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Erich v. Prittwitz-Gaffiron, Das Sprichwort im griech. Epigramm 1 


Einleitung 


In seinem über die Grundfragen der griechischen Parömio- 
graphenüberlieferung orientierenden Vortrag hat Otto Crusius ! 
auf die Notwendigkeit hingewiesen, die griechischen Sprich- 
wörter nach Zeitaltern und Literaturgattungen zu sammeln. 
Diese Arbeit ist denn auch begonnen und für manche Schrift- 
steller das parömiographische Material untersucht worden ?. 
Freilich bleibt noch Manches zu tun und für die Epistolo- 
graphen, die reiches Material liefern, fehlt es an einer 
umfassenden Sammlung. Daß die Spätzeit, besonders die 
jüngere Sophistik Stoff liefern würde, hatte Crusius (aaO. 
S. 228) ausgesprochen und die umfangreichen Arbeiten über 
den Sprichwörterschatz bei Lucian ® und Libanios* haben dies 
bestätigt. In den meisten parömiographischen Arbeiten wird 
auf die griechische Epigrammatik kaum hingewiesen 
und das Göttinger Sprichwörter-Corpus® führt nur wenige 


ı Verhandlg. der 87. Philol.-Vers. zu Dessau 1884 S. 216 ff. und S. 228, 

® Vgl. das Literaturverzeichnis im Anhang. 

® Th. Rein, Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten bei Lucian, 
Tübing. Diss. 1894. 

* E. Salzmann, Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten bei Li- 
banios, Tübing. Diss. 1910. 

° Corpus Paroemiographorum Graecorum ed. Leutsch et Schneidewin, 
Götting. 1839; daneben ist immer noch zu benutzen Paroemiographi Graeci 
ed. Th. Gaisford Oxon. 1836. 
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Parallelstellen aus der Anthologie! an. Daß Material im 
Epigramm zu finden war, zeigten Crusius’ „Untersuchungen 
zu Herondas“ (1892), in denen zur Erklärung des sprich- 
wörtlichen Elements in den Mimiamben auf Motive der Epi- 
grammatik hingewiesen wird. Die für die Verwendung sprich- 
wörtlicher Redensarten typischen Epigramme zu sammeln 
ist der Zweck unserer Untersuchung. 


Über die Einteilung der zapoulaı soviel: Es erschien 
nicht ratsam, die Einteilung nach Mythologie, Geschichte, 
Geographie, Menschenleben, beseelte und unbeseelte Natur 
anzuwenden, wie das Rein und Salzmann getan haben. Aus 
zwei Gründen: zunächst sind solche Einteilungen für einen 
Autor bestimmt und die Zahl der Sprichwörter bei Lucian 
und Libanios so groß, daß es sich empfahl, nach Gruppen 
innerhalb der Sprichwörter zu scheiden, während das Material 
der Epigrammatik — im Vergleich zu diesen späten Schrift- 
stellern — gering ist. Sodann haben wir es in der Epi- 
grammatik mit einer Entwicklung des y&vos zu tun und die 
einzelnen Epigramme, die über einen Zeitraum von Jahr- 
hunderten liegen, erfordern eine Einzeluntersuchung. So er- 
gab sich uns die Einteilung nach historischen Gesichtspunkten; 
freilich können wir in der „Geschichte des Epigramms“ nur 
die Umrisse erkennen und vor gewagten chronologischen und 
stilistischen Schlüssen aus Abhängigkeit oder Vorbild von 
Motiven haben uns die Arbeiten von R. Reitzenstein ? und 
Joh. Geffcken ® gewarnt. So haben wir zwei Gruppen ge- 
schieden, das hellenistische Epigramm und die späteren Epi- 
grammatiker der Kaiserzeite Denn für die Verwendung 


ı Epigrammatum Anthologia Palatina ed. Dübner vol. I 1871; vol. 
II 1888; vol. III ed. Cougny 1890. Anthologia Graeca ed. Jacobs XIII Bde. 
Anthologia Graeca ed. Stadtmüller, bis jetzt erschienen vol. I, II1, III 1; 
ich zitiere nach der großen Ausgabe von Dübner. 

® Epigramm und Skolion Gießen 1893; ich bemerke ausdrücklich, 
wieviel ich den geistvollen Untersuchungen Reitzensteins verdanke. Eine 
Fülle von Problemen ist durch ihn erst gestellt, wenn auch nicht gelöst 
worden. Die einseitige Formulierung der Skolienprovenienz des Epigramms 
hat R. selbst in seinem Artikel „Epigramm“ (bei Pauly-Wissowa VI, 1) 
zurückgenommen. 

® Leonidas von Tarent, Jahrb. f. Phil. u. Päd. 23 Suppl. 1897. 
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parömiographischer Motive als Kunstmittel kommt die alte 
Epigrammatik nicht in Betracht. 

Die Alten faßten den Begriff der zagoıula sehr weit!. 
Doch muß immer wieder betont werden, daß in die grie- 
chischen Paroemien-Sammlungen viel nicht-sprichwört- 
liches Gut aufgenommen ist; eine so weit gehende Be- 
griffsbestimmung der zagoıuie, wie sie etwa Apostolios- 
Arsenios voraussetzt, ist unzulässig: ein Blick in diese lanx 
satura des Byzantiners zeigt, daß er metaphorische Rede- 
wendungen, Wortspiele, Anspielungen, geflügelte Worte, 
Zitate usw. in den Kreis des Sprichwortes einbezieht. Arsenios 
wollte eigentlich gar nicht ausschließlich „Sprichwörter“ zu- 
sammenstellen; er gab nur eine Art Florilegium?. Auf 
der anderen Seite ist der Versuch, den Begriff des Sprich- 
worts so eng zu fassen, wie es C. Prantl® besonders scharf 
formuliert hat, für die Behandlung der antiken rrapoıuiaı nicht 
befriedigend, besonders weil viele Wendungen, die 
von den antiken Schriftstellern und Scholiasten 
ausdrücklich als wa ogoıula bezeichnet sind, aus- 
geschieden werden müßten. Ganz scharf werden in 
der antiken Literatur die Grenzen von Sprichwort und Sentenz 
nicht gezogen werden können. 


Glücklicherweise werden in den Epigrammen selbst manche 
Wendungen als Sprichwort gekennzeichnet durch den Zusatz 
rragoıula u.ä. z. B. IX 379 paol magormanös, X 48 Eori mapoı- 
uondv IX 17 ws alvos;* XI399 @g Adyog oder es wird das 


I Zur ganzen Frage die Ausführungen von Otto, Die Sprichwörter und 
sprichwörtlichen Redensarten der Römer 1890 S. VIIf. 

% Über diese wevdoragoswias vgl. M. Petzold Quaestiones paroem. 
miscellaneae 1904 p. 56sq.; Crusius, Philol. L (1891) 30 und 373ff.; Paroe- 
miographica 1910 S. 62. 

3 „Die Pilosophie in den Sprichwörtern“, München 1858 S. 1ff.; die 
Konsequenzen aus der Untersuchung Prantls zieht Martin (Studien auf dem 
Gebiet des griechischen Sprichwortes Progr. Plauen i. V. 1889, S. 9) und 
möchte „einen Bestand von eigentlichen Sprichwörtern hauptsächlich nach 
Maßgabe der inneren Form und der inneren Notwendigkeit gewinnen“. 
Da bleibt denn freilich wenig übrig. 

* Über alvos = tagoıuia vgl. Crusius, Pauly-Wissowa I 1029; P. Martin 
aa0. IS. 4, 

1* 
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Alter einer Wendung hervorgehoben XVI 16 Aoyog zralauog, 
V 256 (Stadtm. 255) udınv öde uösog diürcı oder es wird 
irgendein oopös angeführt wie VII 683 r@v £nta oopav 
6 oopwrarog einev; XVI 136 Eye oopds. Häufig ist ein 
gnolv V 8; X 49; X 55; wg Asyeraı XII 238; Adyovoıv dInIEa 
V 6 oder die Vergleichungspartikel ög, oi« XII 92; V6. In 
vielen Fällen aber findet sich bei den Epigrammdichtern 
keine besondere Ankündigung des Sprichworts; hier müssen 
die anderen Schriftsteller, Scholiasten, Parömiographen, Lexiko- 
graphen und Grammatiker herangezogen werden. Es liegt im 
Wesen der echten Pointenepigrammatik, daß sie die Wirkung 
des Sprichworts nicht durch einleitende Formeln abschwächt. 
Die oben genannten Formeln co zrapouuoxös und Zori 
sagoruoxöov finden sich erst bei Palladas, einem Epi- 
grammatiker in der Zeit der zweiten Sophistik. Sein Zeit- 
genosse Libanios wendet solche Einkleidungsformeln in immer 
neuen — oft sehr geschraubten — Varianten an’. 


ı Vgl. die wertvollen Zusammenstellungen bei Salzmann aaO. S. Y5ff.; 
besond. S. 97. 
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I. Kapitel 
Epigramme der klassischen Zeit 


Für eine Untersuchung parömiographischer Motive bietet 
die alte Epigrammatik, die eine praktische Bestimmung hat 
und an eine feste Stätte gleichsam gebunden ist, spärliches 
Material; in den inschriftlich erhaltenen Epigrammen ist 
sprichwörtliches Gut überhaupt nicht nachzuweisen. Erst 
mit Simonides von Keos! tritt in der Geschichte der Epi- 
grammatik eine starke Persönlichkeit hervor. Unter den als 
Simonideisch überlieferten Epigrammen ? enthält das auf die 
bei Salamis gefallenen Korinther AP VII 250 im ersten Vers 
eine sprichwörtliche Anspielung: 


Ars Eorvanviav Ent Evgoö Eliada nücav 
Teig aurwv Woxais xeiueda Gvodusvor. 


Die Wendung 4&xufg Errl Evgoö ist hier aber als Homer- 
reminiscenz zu fassen I. K. 173: 


Nöy yao ÖN ndvreoow Errt EvooÖ loraraı dxufg 
” n udka Avyoog bAEd005 Ayauois ne Bıavaı. 


ı Bergk, Griech. Litg. 1I (1883) 173 ff. u. 370; O. Müller, Griech. Literat. 
I S. 209f.; v. Wilamowitz, Griech. Lit. 35 ff. 

2 Vgl. A. Hauvette De Tauthenticite des Epigrammes de Simonide, 
Paris 1896, S. 1ff.; Reitzenstein, Epigramm und Skolion, Gießen 1893, 
S. 106 ff.; Stadtmüller, Anthologia Graeca II 1 p. 172. 
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Damit zu vergleichen ist auch die Wendung oin zueg 
yillwy yeven, Tode xal &vdowv bei Simonides frg. 85, was 
ebenfalls aus Homer stammt 1. 6, 146. 

Enri Evooö toraraı bedeutet „es steht auf des Messers 
Schneide“ und wird von den Parömiographen in verschiedenen 
Formen zitiert: ’Errt Evooö toraraı Zen. III 47; 2. &. Batveıv Ps.- 
Diog. IV 41; 2. E. Eovmne vo mgäyua Mac. IV 7; &. &. &xunig Eorınev 
Apost. VI 100; 2. &. toraraı dxuns Ps.-Diog. II63. Bei Theognis 
557: uivöuvdg voı Erei Evgodioraraı duufg; Herod. VIll: ri &vooö 
yao Anus Exeraı Hutv Ta mronyuara. Für die Tragiker vgl. 
H. Koch, Quaestiones de proverbüs apud Aeschylum, Sophoclem, 
Euripidem I (1887) 81; Lucian, vgl. Rein, Sprichwörter bei 
Lucian 1894 S. 54; Libanios, Salzmann, Sprichwörter bei 
Libanios 1910 S. 58; Theokr. XXII 6: dvdownwv owrnigag 
Erct Evgoö Mn Eövrwv dazu Baar, Sprichwörter bei den griechi- 
schen Idyllendichtern 1887 S. 26. 

Unter den Platonischen Epigrammen’?° befinden 
sich zwei, die sprichwörtliche Redensarten enthalten. Das 
erste auf den schönen Alexis AP VII 100: 


Növ öre umdtv "Akssıg, 6009 udvov eip’ ÖrTı xahdg, 
Grcraı, anal srdvın müs Tıg Errwrgeperei. 
Fvue, vi unvyüsıg xvolv Ö0TEov; ei avızoa 
dorepov' odx odrw Daidgov Arrwidoaue ; 


Wir besitzen ein Gedicht des Alexandriners Dioscurides, 
das eine fast wörtliche Wiederholung der sprichwörtlichen 
Redensart zZ umpveıg xvoiv Öoreov enthält AP V 56 vgl. unten 
S. 25. 

Reitzenstein hatte in seinem Buch „Epigramm und Skolion“ 
das Dioscurides-Epigramm nicht für eine Nachahmung des 
Platonischen halten wollen; wenn er in den Platonischen 
Worten öre undev sina Öoov Örı Aksdıs naldg „einen beaß- 


! Büchmann, Gefl. Worte??S. 346; Goethe an Zelter „vom Schauspieler 
will ich gar nicht reden; sie tanzen auf der Rasiermesserschärfe des Augen- 
blicks“. Goethe hatte eine Vorliebe für Sprichwörter; vgl. E. Maaß, Goethe 
und die Antike 1912 S. 516 ff. 

? Vgl. Reitzenstein, Ep. u. Sk. S. 181—188, dagegen dessen Artikel 
„Epigramm“ bei Pauly-Wiss. VI1lSp.9%0; Fava G@liepigrammi di Platone 1%1. 
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sichtigten Gegensatz zu der begeisterten Schilderung des 
-Dioscurides“ empfindet, so können wir darin nicht beistimmen !. 
Nicht nur das Hereinziehen des Sprichwortes bei Dioseurides 
ist, wie R. selbst bemerkt, echt alexandrinisch, sondern die 
lange Aufzählung der Vorzüge seiner Geliebten, die eingehende 
Expocoıg ist ebenso alexandrinisch und der Gedanke, daß der 
Alexandriner das prägnante Platonische Epigramm sich zum 
Muster genommen und nach seiner Weise mit rhetorischer 
Absicht durch amplificatio die Schlußpointe vergröbert hat, 
scheint mir mehr Wahrscheinlichkeit zu haben. Reitzenstein 
hatte etwas zu apodiktisch erklärt, daß alle Platonischen Epi- 
gramme einem Fälscher in alexandrinischer Zeit angehören 
müßten. Aber in dem genannten Artikel „Epigramm“ hat er 
seine Ansicht zurückgenommen und das Platoepigramm gerade 
auf Grund des Zitates bei Dioseurides — nebst anderen Epi- 
grammen — dem Philosophen wieder zuerkannt. 

Ähnlich steht es mit einem anderen erotischen Epigramm 
Platons V 79: 


To unlw Baklıw oe‘ av dei udv Exovca Quleig us, 
dedcueyn Ts ang magseving uerddoc. 

ei d Go’ Ö um ylyvoo voeis, voür aüro Aaßoüce 
axreıyaı nv Wenv wg ÖALyoxoönıos. 


Vgl. zum Gedanken V 80; 85; 96; IX 606. Das Sprich- 
wort ßdAleıv unloıg wurde von Leuten gesagt: eis Eowra Erre- 
youevwy rıvds Ps.-Diog. 563; Bodl. 669 = schol. Theokr. 5, 88. 
6,6. Die Erklärung Zni 7@v ruxövıwv by tgüaı Bodl. 246 ist 
erst aus der Atalante-Hippomenes-Fabel konstruiert, so bei 
Plutarch de proverbüs Alexandrinorum libellus 44 ed. O. Crusius 
1887 mit Kommentar 1895 S. 25. Vgl. Aristoph. Wolken 993; 
Aristaen. I 25 H. und die Lexikographen. 


! In der Interpretation ist Reitzenstein (aaO. 8. 187 Anm. 1) glück- 
licher als Wilamowitz, der (Philol. Unters. I 222) das Epigramm so erklären 
wollte: „schon jetzt laufen alle dem Alexis nach, wo ich doch nur gesagt 
habe, er ist noch nichts, aber er ist schön, eröffnet also die Hoffnung auf 
eine schöne Seele“, 

® Von Reitzenstein, Ep. u. Sk. S. 187ff. und Fava S. 17 dem Philo- 
sophen abgesprochen. 
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Plato macht unter den prosaischen Schriftstellern der 
klassischen Zeit den häufigsten Gebrauch des Sprichworts, 
wie die Zusammenstellungen von Grünwald, Sprichwörter bei 
Plato 1893 beweisen. Die Anwendung sprichwörtlicher Redens- 
arten in den Epigrammen Platos würde auch aus diesem 
Grunde eher für als gegen die Echtheit der Gedichte sprechen. 

Die Untersuchung über das Platonische Alexis-Epigramm 
und seine Nachahmung in hellenistischer Zeit führt uns wie 
von selbst auf jene Epoche der Epigrammatik, die für die 
Untersuchung der Motive und stilistischen Kunstmittel von 
wesentlicher Bedeutung ist. Sehr feinsinnig hat Couat in 
seinem Buch La poesie Alexandrine (Paris 1882 S. 170—189) 
das, was ich den geistigen Gehalt der Epigrammatik nennen 
möchte, herausgearbeitet!. Es sei gestattet, seine zusammen- 
fassenden Ausführungen auszuschreiben. „ZL’epigramme peut 
etre autre chose qu’un badinage sans portee. Dans ce cadre si 
restreint, Velegie, la comedie, la satire, la n»poesie didactique et 
philosophique se meuvent a Vaise. Elle a deja, au III siecle a. 
J.-C. touche les sujets les plus divers, pris successivement tous 
les tons, epuise toutes ses ressources. ses procedes sont des plus 
varıes;, tantöt c’est un dialogue, tantöt une comparaison, tantöt une 
Eenumeration; quelquefois elle vaut seulement par un heureux 
accord de mots harmonieux, ailleurs elle repose sur des rappro- 
chements inattendus de mots qui, se ressemblant par le son, different 
par le sens; elle vise au trait et le trouve; elle descend jusqwau 
calembourg ; elle occupe a elle seule la place que tiennent dans notre 
htterature l’Epigramme et le sonnet; elle se rapproche meme du sonneb 
plus encore que de "’Epigramme par la nature des sujets comme par le 
fini du travail ... Callimaque lui a donne sa forme definitive.“ 


! Christ-Schmid, Griech. Lit. II, 1 8. 115ff.; v. Wilamowitz, Griech. 
Lit. S. 139ff. und vor allem Susemihl, Griech. Lit. in der Alexandriner- 
zeit II 523ff. 
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II. Kapitel 


Epigramme im hellenistischen Zeitalter 


An der Spitze der griechischen Epigrammatiker steht 
Kallimachos!; er bedeutet weder einen Anfang noch einen 
Abschluß, aber nach Inhalt und Form ist er der Epigramma- 
tiker xar’ &5oyrv. Mit Recht hat man betont, daß „bei ihm 
das Allerbeste erst in der unscheinbarsten Dichtung, im Epi- 
gramm komme“ ?. Der iener poeta, den die Römer zusammen 
mit Philetas nannten, war wohl mehr der Dichter der Epi- 
gramme als der offiziellen Götterhymnen (vgl. Rohde, Grie- 
chischer Roman S. 94 ff.; Properz III 33, 32; Ovid rem. am. 759; 
art. am. III 329). Bei ihm zuerst wird Sprichwort und sprich- 
wörtliche Wendung bewußt als Kunstmittel im Epigramm 
verwandt. 

Das Epigramm auf den Menschenfeind Timon?® AP VII 
317 [4 Wil.] lehrt uns die Anwendung des Dialogs* und der 
prägnant an den Schluß gestellten formelhaften Wendung 
eheloveg Ev Alön: 


! Vgl. Schneider, Callimachea I; Veniero I poeti de l’antologia Pala- 
tina secolo III a. C. Catania 1905 (unzureichender Kommentar!) und die 
Studie von Hauvette Les Epigrammes de Callimaque Paris 1307, dazu BPhW 
1912 Sp. 619 ff. Eine Inhalt und Form in gleicher Weise berücksichtigende 
umfassende Untersuchung ist immer noch ein Wunsch. 

®2 v. Wilamowitz, Kultur d. Gegenwart I, 8 S. 139. 

® Fr. Bertram, Die Timonlegende, eine Entwieklungsgeschichte des 
Misanthropentypus in der antiken Literatur. Heidelb. Diss. 1906. 

* G. Rasche De Anthologiae Graecae epigrammatis, quae colloquis 
formam habent. Münster Diss. 1910. 
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a) Tiuwv, oö yüg Ei’ Eool, vl vor Onörogs 7) ydog &XI00v; 
b) 26 oxoros, vucwv yüg „seheloves eiv Aldn“. 


Der Dialog ist knapp, die Frage des Wanderers scheint 
nur auf die Schlußpointe zu zielen und unterscheidet sich 
wesentlich von denjenigen dialogischen Epigrammen, die ein 
echtes Frag- und Antwortspiel sind (vgl. z. BB AP XVI 275); 
die srAeioves sind die „Mehreren* und bedeuten soviel als 
inferi!. In der Anthologie finden sich Parallelen. Leonidas 
(AP VIL 731, 6): &5 zrAedvwv NAFe uerowxeolnv und Krinagoras 
XI 42, 6: indoJaı &g chedvwv; Kaibel 373, 5: xeiuau Eowg 
scollüv Eoodusvos zileövwv; [Belege aus der Literatur bei 
Höfer, Artikel zrAeloves in Roschers Lexikon]. Es ist inter- 
essant zu sehen, wie die auf volkstümlicher Basis ruhende 
Vorstellung sich in der Neuzeit weitergebildet hat. Wir sagen 
wohl: „Er ist zur großen Armee gegangen“ (vgl. B. Schmidt, 
Volksleben der Neugriechen 1, 235 u. Anm. 4; die Angaben 
bei Otto aaO. S. 282 bedürfen der Ergänzung) ?. 

AP VII 524 (13 Wil): 


’H 6’ ind vol Xaoldag dvanaveraı; “el voVy "Agluue 
tod Kvonvalov matda Akyeıs, Un Euol. 


ı Der Ausdruck bei den Römern in früher Zeit z. B. im Arvallied 
incurrere in pleores = abire ad inferos (Birt, das Arvallied, im XI. Bd. von 
Wöilfflins Archiv für lat. Lexikographie u. Grammatik 1898 S. 165 ff., wo 
das Kallimachosepigramm nachzutragen ist). 

% Solche formelhaften Schlüsse finden sich in Grabepigrammen häufig, 
bei Kallimachos noch in folgendem Epigramm AP VII 520 (10 Wil) 2» 
ditn Tiuapyov Ev ’Audos öyoa nudnm | 7 Te negi wugns, 7 nalı nws Eoeaı | 
diönosar pvAns Ilrolsuaidos, vıda naroös | Havoaviov‘ Önsıs Ö’ anrov &v 
etoeßEwmv; hier ist 2v evoedEwv ebenso gebraucht wie zaxdewv vn00vs 
[Kaibel 649] Aivowv nediov (414, 8K.) nowwv leoov douov (228K.) u. a. 
Der Schluß eines Epigramms 569, 12 K. eixoo&ın rov nalda Fon xatsvrjoaro 
nolga | xdoriv Ev eioeßeov nv dia owggpooüvnv. Es ist eine feine Be- 
merkung Rohdes (Psyche S. 379), daß der Begriff des «osßrs nie näher aug- 
geführt wird. „Von Zerknirschung und Angst um sich selbst ist nichts 
zu spüren. Die Seele hofft zu ihrem Recht zu kommen, zu den Inseln der 
Seligen. Sehr häufig werden solche Hoffnungen ausgesprochen, allermeist 
nur mit einem kurzen verheißungsvollen Wort. Selten begegnet wohl- 
gefällig ausgeführte Schilderung des Aufenthaltes der Seligen.* (Vgl. die 
Formel der Verwünschung AP VII 460 (26 Wil.): unre ov xoüpn | yiveo und 
ayadoi daiuoves, ol uEyere [ayadol für aAloı vgl. Kaibel 538, 7; 569, 5].) 
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& Xoolda, vi ra vegde; “nold ondrog’. ai d’ävodor ti; 
“weüdog. ö de Mlovrwv; “uödog. Arwidusde. 

‘obrog Euög Aöyog duuw GAmdıvög‘ ei d& Tov Hdiv 
Bovieı, TeAAalov Boüg ufyag eiv Alönı. 


Die lebhafte dialogische Form bedarf keiner Erklärung, 
nur im letzten Vers war man sich über den Sinn nicht einig. 
Schneider (I S. 416) ging von der Ansicht aus, daß ßoög 
ueyas von einem vir inflatus gebraucht sei („ut simul hominis 
stoliditatem notaret, nam Boög de homine stulto dieitur‘‘); den 
richtigen Weg zum Verständnis wiesen Goettling und Jacobs. 
Goettling änderte den Text und las: KoAAußov Eunengaraı 
Boüs ueyag eiv "Alönı, indem er auf die Komödie des Phere- 
krates „Koandreiloı“ (d.h. kleine Münze) hinwies, in der 
den Bürgern Athens gezeigt wurde, wie man mit diesem 
Geldstück im Hades sich alles verschaffen könne. Goettling 
meint, daß Kallimachos hier in witziger Weise auf das Wort 
des Komödiendichters anspiele. Jacobs zog ein Fragment des 
Kallimachus selbst heran (Schn. 85): &x z@v ömov Boöv xoAAößov 
uırcoNoxovoL, was soviel bedeutet als &x Aldov. Kaibel (Hermes 
XXXI (1896) 264 ff.) nahm Jacobs’ Vermutung auf und zeigte, 
daß die Münzen von Pella wirklich einen foös aufweisen und 
somit Boög zreilaios nicht anders gesagt ist als yAaüxes Aav- 
oewrixal oder waAAddeg für die attischen Drachmen. Eine will- 
kommene Bestätigung der Annahme Jacobs’ brachte der neue 
Kallimachos (Oxyrhynchus Pap. Bd. VIL S. 31; vgl. v. Arnim, 
Sitz. d. Wiener Akad. d. Wiss. 1910 4. Abt. S.11). Da wird 
zu Beginn des Jambenbuches der alte Hipponax redivivus 
eingeführt: 

AxovoaI° Inrwvarrog‘ od yüo AAN Taw 
Ex av Öxov Boüv xoAAüßov nınonoxovouv. 


OÖ. Crusius erinnert mich an die Bedeutung Poös ueyas 
Erri yAwoons —= das große Schweigen. Vgl. Aeschyl. Agam. 36 
Weil.: Ta Ö’älla oo" Boüg Ent yAwoon ulyas | Beßnxev. 
Theognis 793: Boög nor Erri yAwoon xgareow nodl AdE Enı- 
Palvwv | toyeı u. a.*. Für den Groschen aus Pella, den der 


ı Vgl. Koch Quaestionum de proverbiis apud Aeschylum Sophoclem 
Euripidem I (1887) 11. 
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Tote in den Mund bekommt, kauft er einen mächtigen Ochsen 
oder ewiges Schweigen: der Doppelsinn ist Absicht. Die witzige 
Ausdeutung des Sprichworts ßoög xoAAvußov &v "Aldn ist mit 
scharfer Pointe an den Schluß des Dialogs gestellt. 

Das Sprichwort als Pointe findet sich in folgendem Epi- 
gramm AP V 6 (25 Wil): 


”Quooe Kakklyvwrog ’Iuvidı unmor Exelvng 

EBeıv unte pl)ov ngEooova unte plkım. 

Wuooev' Alla Aeyovow dAmFEa Todg Ey Egwri 
dgxovg un divsıv odar’ Es dIavdıwv. 

vov © 6 utv dgosınd Feoeraı nuvgl' räg de Takalvng 
vuugns &g Meyag&wy oö Aoyog 0odd’ doıJuöc. 


Mit Absicht stellt der Dichter den Begriff an den Anfang, 
der den Kernpunkt des Epigramms bildet, den Liebesschwur 
(wirksam durch die Anapher ! verstärkt). In der Mitte steht 
die Sentenz, daß Liebeseide nicht zu den Unsterblichen dringen. 
Daß der Eid der Liebenden keine Kraft besitzt, ist eine in 
vielen Varianten auftretende sprichwörtliche Redensart?. Ps.- 
Diog. III 37: 4poodioıog öoxog oör Zumolvıuog und dpoodlouog 


! Die Anapher wird häufiger und als rhetorisches Kunstmittel ange- 
wandt bei Meleager (vgl. die Zusammenstellungen bei Radinger, Melesger 
von Gadara 1895, S.45ff.). Ob dieses Kunstmittel durch Kallimachos oder 
Theokrit in die römische Poesie eindringt, ist eine Frage, die auch nach 
den letzten Ausführungen Th. Birts (Erklärung des Catalepton 1910, S. 89 ff.) 
offen bleiben muß. Was da Birt über die Entwicklung der Anapher im 
hellenistischen Epigramm berichtet, ist auf ein zu spärliches Material auf- 
gebaut, als daß daraus Schlüsse über Echtheit oder Unechtheit römischer 
Gedichte gezogen werden könnten. „Die blödsinnige Liebe zur Anaphora 
als Klingklang und öde Versfüllung“ genügt B., um das Gedicht an Messala 
dem. Vergil abzusprechen (PLM I 34ff. Vollmer). Zwingend scheinen mir 
die Gründe Birts nicht zu sein und es ist die Frage, ob in dem Messala- 
gedicht nicht vielmehr bewußte Kunstübung vorliegt, eine Schulaufgabe 
etwa in alexandrinischer Manier. Das Gedicht des Vergil setzt Kenntnis 
Kallimacheischer Dichtungen voraus, wie der Schlußvers zeigt (vgl. Kallim. 
epigr. 28, 4; ist bei Birt nachzutragen). Vgl. Vollmer, Sitz.-Ber. d. Bayr. 
Akad. 1907 3.346 Anm. und P. Jahn in einer Besprechung der Arbeit von 
P. Sommer De Publii Vergilii Maronis Catalepton carminibus Dane 
capita tria 1910 in BPhW 1911, 45/1397. 

®2 R. Hirzel, Der Eid 1902 S. 62 mit Anm. 1. 2. 3. 
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öoxos od Ödaveı (Hesych). Vgl. Plato Sympos. 183B: “O0 de 
dewörarov, &s ye Atyovow oil ncoAloi, Örı xal Öuvivr ubvW 
ovyyvaun maga Fey Eußavrı av borwv — Apooölocıov yüag 
öoxov od Qaoı elvaı (Ausgabe von Bury 1909 S. 38/39; 
G. F. Rettig, Platonis Symposium cum commentario critico, Halle 
1875 S. 143ff. und die übrigen Kommentare zu der Stelle) 
Hesiod fr. 187 Rz.: ’Ex roö Ö’ doxov EInnev dmolvuuov dvIow- 
zroıı | vooyidiwv Eoywv sregı Könoıdos. Trag. Fragm. adesp. 
S. 942 N.: Apoodiorog Öoxog oöx Eumolviuuos. Bei den Römern: 
Tibull III 6, 49: Periuria ridet amantum, Juppiter et ventos irrita 
ferre iubet. Publil. Syr. Sent. 38: Amantis ius iurandum poenam 
non habet. Ovid. a. a. 1 633, mehr bei Otto aaO. S. 17: So wie in 
dem Kallimachosepigramm der Liebesschwur nicht zu den Himm- 
lischen dringt !, schwört in einem Epigramm des Maikios ? (AP 
V 133) der Liebende bei der Göttin, aber der Schwur verweht im 
Winde Wuog’ Eyw, Övo vorrag dp’ Hövklov, Kudegeie, | 009 xodrog, 
1ovydosıy" wg Öonew 0’, Eyekag, | Toduov Erriorauevn Takavog 
xaxöv' od yüg vnolow | nv Erkonv, Ögxovs Ö eig Av&uovg 
riFeuaı. | aiooüun 6° Aoeßeiv xelvng xdpır, 7 TA 0. Tnowv 
doxı Anodvnoreıv, rösvı,. vr eboeßins. Für ein fruchtloses 
Bemühen sagte man auch öoxovg eis üÜdwgp yodpeıy (vgl. dveum 
Öıckeysıv Zenob. I 38; Salzmann aaO. S. 88), wie in dem 
schönen Epigramm Meleagers V 8: 


No5 icon xal Avxyve, ovviorogag obrıvag Alkovg 

ögnous, AAA vucag Eihöued Auporepor‘ 

xb u8v Es oreoeı, xeivov IEyw obnore Jelıyew 
wuooauev' xoıwviv Ö Eigere uagrvolı. 

vov 06 utv doxıd pnoıv Evddarı xeivagpegeodaı, 
Auxve, ob Ö EV ndAmoıg aörov Öoüg Ereowv, 


! Aristaenet II 20: Kal daxovovres zarouvvode Tovs dsovs En’ dxgov 
tov yeikovs Exorres tov Ö6oxo» [Lucian dial. mer. 7,3 mehr bei Rein 
aa0. S. 36] und Zprueoa durv Ta darpva xal woneo bdows drouarrera‘ 
Tovs Ö2 6öoxovs avdroigyareun nooonehAabsıyr rolswoitarde®?». 

® Die Zeit dieses Epigrammatikers ist schwer zu bestimmen (Jacobs 


XIII 913). Nachahmung der Alexandriner läßt sich kaum verkennen; viel- 
leicht gehört er in die Zeit Rufins. 
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Damitist ein Catull’sches „Epigramm“ zu vergleichen LXX:: 


nulli se dicit mulier mea nubere malle 
quam mihi, non si se Iuppiter ipse petat. 
“ dieit: sed mulier cupido quod dicit amantı, 
in vento et rapida scribere opertet aqua. 


Hier steht die beabsichtigte Wiederholung des „dieu“ 
ganz im Sinne des Kallimacheischen „wuooe“, wie überhaupt 
das römische Epigramm die hellenistische Vorlage verrät!. 
Vgl. Properz II 28, 8: Quicquid iurarunt (puellae), ventus et unda 
capit. Ovid. am. 2, 8, 19 Otto aaO. S. 18. Zum griechischen 
Sprichwort vgl. u. a. Philostr. Imagg. 351, 30K: 4 oix 
övag raüra, w Koudmig oödk Eis Üdwe Töv Egwra TodTov yodpeıs“ 
&0o& ydo oov ö srorauös‘ und Meinecke Com. Gr..Fr. III 620: 
"Ogxov Ö’ Ey yuvanxög eig olvov yodpw und ein Fragment des 
Sophocles 742 N: "Opxovs Eyw yuvvaradg eig Üdwp yodpw. Macar. 
6,48. Ps.-Diog. V 83 (Koch aaO. I 29). 

Ich füge hier ein weiteres Epigramm des Maikios an 
V 130: 

Ti orvyyY; vi de Taöra adung eixoda, Dılant, 
oxvAuata nal vorsowv OVyxXvoıg Öuuariwv; 

um Tov &oaoımv eldeg ExmF Urroxöinıov Any; 
eiwov Euol‘ Aurıng pdouan’ Emmiorduede. 
Öaxgveis, od ons de udenv dgveio# Enmıßahln‘ 
öpdakuoi yAwoong dFLomnıoröregoı. 


Zum letzten Vers bemerkt Jacobs, daß die Herodotsentenz 
1,8 ra zuyydvaı dvIgwreocı Edvra Arrıorörega öpIalucv fast 
zu einem Sprichwort zusammengezogen sei. Vielleicht liegt 
ein Wort des Heraklit zugrunde: ’Op9aluoi züv &rwy Axpı- 
Beoregoı udogruges (Diels 101a). Bei Libanios lesen wir or. II 
481, 2: Eivaı Ö2 od 1009 ara xal duucra (Salzmann S. 51) 
und im Deutschen: „ein Auge findet mehr Wahrheit, als zwei 
Ohren“ (Wander I 17). Wir haben es wohl mit einem alten 
Rechtssprichwort zu tun. Plaut. Trucul. II 6, 8: Pluris est 
oculatus testis unus quam auriti decem (Otto S. 251). 


ı Davon steht nichts in Friedrichs Kommentar S. 482ff. Vgl. die 
Bemerkungen von Ed. Norden, Einleitung in die Altertumswissenschaft 11575. 
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Nun zurück zum Kallimachosepigramm. 


Am Ende des Gedichtes steht als prägnanter Abschluß 
ein echtes Sprichwort: „Meyag&wv od Aöyos od’ deusuösg“, 
das soviel bedeutet: „Von Dir ist mit keinem Sterbenswort 
die Rede.“ In einem Epigramm der Anthologie [AP XIV 73; 
schol. Ar. Ach. 738] endigt ein den Megarern gegebener 
Orakelspruch dueis d’@ Meyaoeis, oööE Tolroı, oDdE Teragroı | 
obdE Övwöcraroı, obr &v Aöyp, obr’ Ev doıduß und im „Kvvloxag 
&owg“ (Theok. XIV) v. 48ff.: "4uuss d’obre Aoym Twög Adıoe 
od?’ doıJunrol | Övormvoı Meyapijes druuoraen Evi uolon, WOZU 
der Scholiast bemerkt — dies die ausführlichste Notiz — 
husis de rag’ adın oO Ev doıdun Eouev, Boreo obdE ol Meya- 
oeis Ömd rüg ITvdiag EIeyInoav eival rıvog &Eıoı Aöyov. iotogei 
yao Jewiag Örı ol Meyageis poovnuarıodEevres noT& ÖTı xpd- 
rıoroı raw Eilnvwy eiolv, Enidovro Tod YEoö, Tiveg xgeiTroveg. 
tuyydvoev. 6 ÖE Epn . . . folgt die Aufzählung der xoeeirrovegs 
und am Schluß die oben angeführten Verse. Die Geschichte 
wird auch von den Aiyıeis erzählt Bodl. 79 (Zenob 148) und 
die Anspielungen bei den Schriftstellern finden sich. bald in 
der einen, bald in der anderen Form. Libanios Epist. 1116, 4: 
Alka vor 6 un Exelvwv (vduwv) uereywv Alyısig drexvüg odr’ 
&v Aoyw oiT &v doıduß [ep. 372, 29; orat. III 138, 4 II 98, 2 
vgl. Salzmann S. 35] Dio HI 216, 17 Arn. Alkiphr. Epist. 
III 44: ‘Hucvw wg Meyaoew N Aiyıdwv obdeig Aöoyos. Auf das 
Sprichwort spielt Demosthenes in der Kranzrede an, wo er 
den Patriotismus des Aischines durchhechelt $ 310: 4vdel 
vol Te xdyadin Ev ols oödauod Ob Yarıiası yEyovwg OD 7reWTOg, 
ob devregog, Od Tolvog, od TETagrog, od r&userog, 00% Errog, 00% 
ÖTTO0TOO0DV. | 


AP VII 725 (61 Wil.): 


Aiyız, xal 0U yao WdE Mev&npares obx ini moviv 
nosa* ri oe, Eelvwv Alore, Karsıpyadoaro; 

n da vö nal Kevravgov; Ö uoı nnergwugvog Unvog 
nA, 6 68 TAnuwv olvog &xeı mrodpaoır. 


Mit Recht sagt Hauvette von diesem Epigramm, es sei 
„un pur jeu despriü“ gleich dem des gewaltigen Trinkers 
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Erasixenos (da$og oivonörns AP VII 454), den ein zweimal 
hintereinander geleerter Becher ungemischten Weines entrafft 
hat. Meisterhaft ist die Art, wie der Dichter in diesem 
fingierten Dialog (vgl. Rasche S. 23 u. 29) einen Blick in die 
Gelagepoesie ! tun läßt. Der Wanderer kommt an das Grab 
und klagt über den dahingegangenen Freund, mit dem er 
einst froh gezecht hatte. Ob ihn wohl das Schicksal des 
Kentauren ereilt habe? Da gibt der Tote die Antwort: die 
vom Schicksal bestimmte Stunde ist gekommen, aber ich weiß 
wohl, daß die Menschen der unglückseligen Flasche schuld 
an meinem Tode geben. (Ich habe mit Wilamowitz inter- 
pungiert so, daß die Homerworte dem Wanderer in den Mund 
gelegt werden.) Der dritte Vers ist kein direktes Homer- 
zitat, wirkt aber an dieser Stelle wie ein geflügeltes Wort °; 


ı Reitzenstein hat in seinem Buch Epigramm und Skolion die 
Skolienprovenienz der alexandrinischen Epigrammatik viel zu einseitig 
betont. Die meisten Epigramme des Kallimachos haben mit „Gelagepoesie“ 
nicht eben viel zu tun und in seiner kunstvollen Dichtung werden auch 
einfache Töne angeschlagen wie z. B. in dem Epigramm auf die Amme 
Aischra [VII 456; (50 Wil.)]: Zn» Dovyinv Aloxenv, dyadov yahla näcıw Ev 
2odAors | Mixxos xal Ewunv oboav Eynooxöueı | xaı pFıusvnv avednxev, Ene000- 
sievowoıv opa0odaı, | yonvs uaorwv ws antyes ydpıras. Einen gelehrten 
Charakter, wie Hauvette meint, kann ich in dieser Grabschrift nicht ent- 
decken, vielmehr scheint mir gerade dieser Typus von Grabepigrammen 
dafür zu sprechen, daß „auch Kallimachos für den praktischen Zweck ge- 
dichtet hat“ [v. Wilamowitz, Griech. Lit. S. 139 u. in s. Ausgabe des 
Kallimachos 1907 S. 9 Anm. 2; O. Crusius, Lit. Centrbl. 1894, 725]. — Wie 
sich das Epigramm der Form einer „Trauerelegie“ nähert, zeigt das Ge- 
dicht auf den Tod des Melanippos; es ist eine ruhige, fast epische Er- 
zählungsweise, die nur im Schlußvers in der beabsichtigten Nebeneinander- 
stellung der Begriffe zurexvos und x7e0s eine epigrammatische Pointe er- 
kennen läßt AP VII 517 (20 Wil): Zoo: Mekarınnov Edantousv, Nehiov Ö& 
| dvou&vov Baoılo xardave napdevınn | avroyepi’ Eweıv yap adehgeov Ev 
vor Deloa | oUx Erin“ didvuov Ö’olxos doerde xaxov | naroos Agıorinnoio, Kar- 
iypnoev Ö& Kvonen | näoa Tov evrexrov y7o0v lotoa douov. Solche Dinge 
sind nicht Gelagepoesie. 

2 Das Epigramm auf Lykos schließt mit einer an Hesiod erinnernden 
Wetter- und Bauernregel AP VII272(18 Wil.): xnotoow navalndes Eros rode 
gevye Halaoon | ovunioyew ’Egipov, vavrile, Övousvov [vgl. Hesiod. . x. 
H. 643; Horaz od. III 1, 28; Arat. Daw. 158 u. a... In der Anthologie 
spielt das Motiv eine große Rolle AP VII 502, 4; VII 640, 1; VII 653; 
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angespielt wird auf die Episode Od. XXI 295 [Theogn. 541; 
Isokr. 10, 26; Verg. Georg. 2, 455ff.; Hor. od. 118, 8]. — 
Der Hauptgedanke ist von Vergil verwendet, der in dem 
Epigramm auf den frühen Tod des Octavius Musa (Cata- 
lepton XI; PLM I (Vollmer); Birt aaO. 8. 127) den Kallimachos 
frei übersetzt hat. Dabei ist lehrreich, wie der römische 
Dichter die Motive seines Vorbildes leicht umformt und seinen 
Zwecken anpaßt. 


Quis deus, Octavi, te nobis abstulii? an quae 
dicunt a, nimio pocula dura mero? 

‘vobiscum, si est culpa, bibi; sua quemque sequontur 
fata : quid immeriti crimen habent cyathi? 


nur so weit geht bei Vergil die Benutzung der Vorlage. Im 
2. Vers setzt Birt unnötigerweise Centaurum ein [dicunt 
Centaurum pocula]; Vergil hat die Pointe aufgegeben; 
dagegen im 3. Vers die Pointe schärfer als Kallimachos her- 
ausgearbeitet: vobiscum, si est culpa, bibi. Das Epigramm des 
Vergil gehört zudentypischen Beispielen, wie Gedanken 
der griechischen Epigrammatik bei den Römern weitergebildet 
werden '!. 


AP VI 310 (48 Wil): 


Eöuad nv Hreivo Öidovg Zus Zijuog ö Minxov 
rais Movoaug* ai dt, IAnüxnos Öxwg, Edocav 

av? öllyov ucya dwoov. Eyw Ö’kva Tide nexnvwg 
xeluaı Tod Zaulov dımlöov Ö Togayındg 


XI 336. Ebenso wirkt sentenziös VII 272 (17 Wil.): Qyels und’ dyevorro 
Hoai vees und daiuova tis dev olds Töv Avasov; (14 Wil). Alles ist prä- 
gnant an den Anfang gestellt als Thema, über das der Dichter spricht. 

ı Vgl. AP VII 525 Kallimachos: Movoas yap öoovs Ldov dunarı ral- 
das | un Ao&w, nolods 00x dn&devro pilovs mit Horaz Od. IV 3,1: Quem 
tu Melpomene, semel | nascentem placido lumine videris, man empfindet 
den Ausdruck bei Kallimachos unmittelbarer; aus dem „segnenden Blick“ 
der Muse wird beim römischen Dichter das „sanfte Licht“) | et iam dente 
minus mordeor invido (xo&ooova Baoxavins). Auf eine systematische Be- 
arbeitung der hellenistischen Epigrammatik als Erkenntnisquelle der rö- 
mischen Poesie weisen u. a. hin Ed. Norden in der „Einleitung in die Alter- 
tumswissenschaft“ I 569; 575; Reitzenstein, RE VI 108f.,; v. Wilamowitz, 
Griech. Lit. S. 144 u. 234; Reitzenstein, N. Jahrb. XXI (1908) 81ff. 

v. Prittwitz-Gaffron, Das Sprichwort im griech. Epigramm. 2 
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noudaplwv Hıdvvoog Erii;noog‘ ol d& Aeyovoıy 
"teoög Ö nAbnauog’ Tobduov dDverag Euot. 


'Semos ist Schulknabe und weibt den Musen eine Maske 
des Dionysos Mit der Bitte, sie möchten ihm leichter lernen 
helfen. Die Musen haben ihm geholfen, dies wird mit einem 
Anklang an ein Homerzitat ausgedrückt (Il. VI 236: Xovos« 
xaAxelwv). Die Maske spricht: Ich tragische Maske des Did- 
nysos liege hier den Mund zweimal weiter geöffnet als der 
Dionysos xexrpos von Samos (vgl. Kaibel Hermes XXXI 
S. 268) und höre auf die Knaben!, die hersagen “legös ö 
schöoxeuog. Die Schwierigkeit liegt in der Schlußwendung 
rodudv Öveıag Euol. Kaibel hat in dem zitierten Aufsatz das 
kleine Problem wieder aufgegriffen und die Schlußpointe so 
verstanden, als meine der Gott, „daß er seine Freude daran 
habe, sei esan der Euripideischen Tragödie, die seinen Triumph 
darstellte, sei es an der Szene, der der V’ers entnommen ist, 
sei es daran, daß die Knaben noch immer das schöne Drama 
lernen müßten“ (aaO. S.270). Damit gibt Kaibel dem Epi- 
gramm eine ähnliche Schlußwendung, wie wir sie in einem 
Gedicht des Asklepiades (AP VI 308) finden; die Situation 
ist ähnlich: Nixnoog zovg raidag, Ervei ala yoduuar’ Eyoaıer, | 
Kovvagos Öydumovı’ dovoaydkovs Ehaßev, | xdu& xdpıw Movoaus 
Tov awumov bIE xagevra | rgeoßirm Hogißo Ira Evi mar- 
daolwv. 

Konnaros ist Schüler, hat einen Preis erhalten und stiftet den 
Musen ein Weihgeschenk „der Alte, eine billige Tonfigur, steht 
in der Schulstube und hat seine Freude an dem lustigen Treiben 
der Buben“. Für das Asklepiadesepigramm wird wohl diese 
Schlußpointe nahe liegen, ob für Kallimachos, ist die Frage. 
Die gewöhnliche Deutung des zoöuo» öveıao Euol bei Kallimachos 
war die: Dionysos hört immer denselben Vers ieoög ö srAdxauog; 
den kannte er nun zur Genüge zoöuov Övergov? &uol. Das 


1 Vgl. zum Begriff 2r7x00s O. Weinreich in den Athen. Mitt. 11912 
S. 32 Anm. 2. 


2 So Meinecke für övaao (vgl. aber AP VII 42 " ueya Barrıddao vopov 


repinvorov Overag, | 7 Ö’dreov xeodwv oül Eikpavros Eng). 


Das Sprichwort im griechischen Epigramm 19 


war eine sprichwörtliche Wendung!; wer an etwas gemahnt 
wurde, was er genau kannte, antwortete mit jener Redensart. 
So gebraucht Kallimachos selbst den Ausdruck in dem 
Epigramm auf Menippus AP XII 148 (32 Wil.): Oi0° örı uor 
whoVTov nevenl xXE0ES, AAl& Mevınze, | ul Acye ipog xaolıwv 
Todbuov Öveıoov Euol.| dAy&w iv dia mavrög Errog Tode 
zrıro0v Gxovwv' | vor pile, TWy nragü 000 Tod’ dvesgaoTtörarov. 
Menippus macht dem Dichter Vorwürfe wegen seiner Armut: 
„aber, Menippus, sag’ mir nicht immer wieder, was ich selbst 
nur zu gut weiß“. Eine treffende Parallele bietet Plato Rep. 
VII1 563d; es ist vom Begriff der Freiheit die Rede; Glaukos 
hat eben auseinandergesetzt, wohin die Übertreibung des 
freiheitlichen Prinzips führen kann. Es kommt sogar dahin, 
drexvüs yao ai TE auveg xard Thy magounlav olalmeo ai dEomoıvaı 
ylyvovval? ve dN nal inmoı xal Ovoı, ravv Ehevdegg xal VEuv@g 
eidıouevoı ogEVEoFaı, Kara Tag Ödovg Eußahkovres ro del Arvav- 
rovrı, &üv ul Eblornrai, xai alla nravra oürw usora Elevdeglag 
yiyveraı. Darauf Sokrates: TO Eudv YEuol A&yesıs Övag' 
aörog yüg Eis dyoov mogevöusvog Faud adro idoxw. 


Das Sprichwort wird von Cicero ad. Att. VI 9, 3 zitiert: 
Monebas de ©. Cicerone puero, ut eum quidem neutiquam relin- 
querem. Toöuöv dveıpov Euol [cf. Vahlen opuscula I 442 ff.]. 
Über den Sinn dieser Redensart und ihre Anwendung bei 
Kallimachos ep. 32, 2 Plato und Cicero kann kein Zweifel 
sein: „eine lästige Mahnung“ (Kaibel 269) wird zurückgewiesen. 
Ich glaube, daß wir trotz Kaibels feinsinnigen Ausführungen 
bei der „alten Anschauung“ bleiben dürfen, daß in der Schluß- 
pointe unseres Epigramms der ZJıovvoog xexnvwg beim Anhören 
des Euripideischen Halbverses meint, zoöuöv dvesag &uol‘ Nicht 
er, der Gott, sondern die Schüler wiederholen iegög ö zrAdxauog, 
das ist Dionysos nicht eine „Freude“, sondern langweilt ihn. 
Vielleicht ist die durch Annahme eines Sprichwortes witzigere 
‘Schlußpointe — wie sie Kallimachos in seinen Epigrammen 


ı Vgl. Kaibel 8. 269; Hauvette S. 32ff.; Veniero S. 63; Jacobs VII 
S. 259 ff. ; Schneider I p. 437. 
%2 Vgl. unser „wie der Herr so der Knecht“ und schol. zu der Plato- 
stelle; Diog. V III 51 bei Libanios zweimal (Salzmann S. 77). 
Ix 
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liebt — eine gewisse Empfehlung für die Deutung öveıno — 
öveugov !. | 

Auf eine sprichwörtliche Redensart spielt das Epigramm 
auf die Maske des Pamphilos an AP VI 311 (49 Wil.): 


Tis "Ayogdvanıös ue Aöye Eve awuıxnovy Dyrwg 
aynelosar vlang udervoa roö “Podlov 

Idugıkov, 08 tv Eowrı Öedayuevov, Huuov Ö’ Öntn 
ioyadı xal Avgvoıs ’Ioıdog Eiddusvov®. 


Kwuuxög udorvs wurde von Personen gesagt, die alle 
Intriguen des Stückes kennen. Cic. ad. fam. II 13: Mea vero 
officia ei non defuisse tu es testis, cui iam xwuunog udorvs, ub 
opinor, accedit Phania. Das Wortspiel wird nun auf die Maske 
angewandt und durch die groteske Beschreibung verstärkt, 
das acumen durch das Kunstmittel des Vergleichs witziger ®. 


AP XII 134 (43 Wil): 


“Einog Exav 6 Eeivog Elavdaver" ws dvıngov 
ıyveüuo. dia 01nIEwv (eideg;) dymydyero 

to tolrov Yvla’ Enmıve, Ta Ö& 600 pvAloßokeüvra 
zwvÖgög Arıd oTeparwy zedvr’ EyEvovro yauai 
ürvınraı ulya Ön Ti’ ua Öaluovag oöx do 6vouod 


eindlo, Ywoög OÖ ixyvıa pwo EuaFov. 


Reitzenstein hat (aaO. S. 160) dies Epigramm mit dem 
des Asklepiades XII 136 in Beziehung gesetzt und gezeigt, 


ı Zur övssoo-Frage vgl. Kaibel S. 269 und die Lexikographen; das 
Epigramm AP VII 42 kennt jedenfalls die Bedeutung övsag = övewporv. — 
Kürzlich hat O. Crusius das Epigramm behandelt, Philol. LXX (1911) 
561 ff., wobei er mit Kaibel öva«o als „Genuß“, „Freude“ versteht — aber 
die ganze Stelle in ironischem Sinn faßt. „Ich liege hier und gähne — 
ich, der tragische Dionysos als Zuhörer von Schulbuben, die mir das öepos 
6 nhöxauos, mein altes Leibstück, vorleiern — und das soll mir eine Freude 
sein.“ Gegen die Gleichung övs:00u — övesap spricht ja, wie Crusius be- 
merkt, die Stelle Epigr. XXXII 2. Im Grunde kommt es darauf an, daß 
wir den Schlußvers als Witz empfinden und einen „feinen humoristischen 
Unterton“ höre ich in der Anwendung des Sprichwortes auch heraus. 

® Fröhner, Philol. LXXI (1912) 2, S. 162. 

® Veniero (aaO. S. 65) hebt hervor: Nel nostro caso la voce övrws dä 
un tono alquanto malizioso, in quanto che zwusxos udprvs & proprio una 
maschera da commedia. | 
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daß das Motiv des Kallimachos aus Asklepiades weitergebildet 
ist. „Wir blicken hier einmal in die Werkstatt des Dichters 
und sehen, wie Kallimachos nicht so sehr in der Wortwahl, 
als in der kunstvollen Umbildung des Gedankens das 
Epigramm lebhafter und freier macht“ (S. 160). „Der Dichter 
fügt eine neue, überraschende Pointe hinzu; weil er selbst 
verliebt war, hat er die Kennzeichen der Liebe sicher erkennen 
gelernt“ ! (vgl. Hauvette S. 45). Die Schlußpointe gwoög d’ iyvıa 
yüe Euadov ist eine Variante des del zöv Ouolov äyeı Jeög 
coög ÖLoiov und entspricht dem Sprichwort olda« Zluwva xal 
Zluwv Zue: . . . Aexdeln Ö &v H mapoıuia Ent vov Ahlnhovg 
errt nanig yıwordovrwv Plut. prov. 1 und die Ausführungen 
von Crusius comment. 9ff. Vgl. Zenob. Il 47 (Apost. XIV 41) 
Aristot. Rhet. A 1371b: Kal Errel To xara pic Ndv, Ta ovyyerfi 
ÖL xar& gVoıw Alkrloıg Eoriv, ndvra Ta avyyerii nal duo Hd 
öcg Ent vo nolv, olov ävdowscog Avdourp, Inzrog inıey nal v&og 
ven, 6IEev nal ai mapoıulaı elonvyrar ws Au Tlıxa 
Teoreı, nal &G del TV Öuolov xal Eyva Ino Füjoa xra. 


AP XII 149 (45 Wil): 


“AnpIrHoeı, zweglpevye? Mevexgarsg’ eine Ilavjuov 

einddı, nal Awov ıh Tivı, dh denden 

nAFEv 6 Boög öüm Agorgov Exovorog.öy 
[Euös Eouäüs 

ed Y Eudg' od mag& Tag Eixocı ueupduede. 


Das Epigramm wirkt wie ein fingierter Dialog; Menekrates 
will entfliehen, aber dem Schicksal entrinnt er nicht und 


! Ein andermal sieht er seinen Freund Kleonikos zum Saal herein- 
treten XII 71 (30 Wil.): @eooalın& Kleövıns ralav, ralav, od ua Tov ofir | 
nlov, o’x Eyvov' oyeıhıe nov yEyovas; | ooT&a 00l xal uovvor Erı 
oixes‘ 7 da 08 baiumv | oöuös Eye, galenn Ö’ mvreo Fevuopin; | Eyrwv* 
EöEiFeös 08 Ovvnonaoe, xal od yag ElFav | Tv xalov, @ uoxdno’ Eßhenes 
augor£ooıs. Er erkennt kaum den Freund: „Du bist ja nur noch Haut und 
Knochen“ (vgl. Theok. II 89; XIV 3ff.; IV 15), die Römer kannten den 
Ausdruck ossa ac pellis totus est Plaut. Aulul. 564 (Otto S. 260; Salzmann 
aa0. 8.53). Vgl. das Epigramm des Asklepiades V 85, 3 auf eine naodevos 
dv Eworoı ra teenva ra Koinados: dv Ö’ Aykoovıı | voor&da xal onodın 
napdetve, xeıoöueda (vgl. über das Epigramm Reitzenstein Ep. u. Sk. S. 188). 

? Philol. LXXI 2, S. 162, 
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bietet sich sogar selbst dar, worüber der Dichter für ein so 
anerwartetes „Eouaov“ dankt (cf. Jacobs VII S. 267). Frei- 
willig hat sich Menekrates unters Joch gebeugt eis doxalag 
opdrvas TA9ev; Zenob. III 50: ’Eri av dnolavoews tivog dusıe- 
oovrwy, era nal Enmi mv Gpxalav EIIovrwv Ölaırav. Der 
Zusatz &xovoros gibt dem Sprichwort eine neue Wendung; 
ohne daß er viel Mühe gehabt hätte, kam er und nun glaubt 
ihn der Dichter allein zu besitzen &uös Eourjs mit witziger 
Umdeutung des bekannten xowöos Eoufs, das uns in der 
Anthologie noch begegnen wird. 


AP XII 102 (31 Wil.): 


Dyoeving ’Eninvöeg Ev 0bgecı nidvra Aaywov 

Öip& xal nidong Iyvıa Öognaildog 

otelßn nal vıyerw nexagmuevos, Nv ÖE dıg einm 

‘cn, ode Beßimraı Imglov oör Elaßer. 

xovuog Eowg ToLdode" Ta yao Peüyovra dıwaeıy 
olöe, t& Ö’Ev uloow xelusva mapreteran. 


Wie der Jäger, den Frost und Kälte nicht abschrecken, 
den Spuren des Wildes zu folgen, so ist: der Dichter in seiner 
Liebe: das Fliehende will er erhaschen, was ihm gleichsam 
vor die Füße gelegt wird, an dem geht er achtlos vorüber; 
Ta pevyovra Ödıwaeıv ist sprichwörtlich — 709 od Qıl£ovra duwaeıc. 
In einem Philodemepigramm XII 173 (Kaibel, Index 1. Greifsw. 
1885 S. VIII): Oö yüo Eroa | Bovkouaı, dil& noso rüv TO 
pvlacodusvov. Theokr. XI 75: Ti Tov peiyovra diwaeıs, VI1T: 
Kal gevysı Qıldovra nal od QılEovra Öıwxeı. Hesiod fg. 209; 
Pindar, Pyth. 1II 21; Isth. VII 13 ff.; Im Lateinischen: Catull 
8, 10; Ter. Eun. 4, 7, 43; Hor. sat. I 2, 108 (vgl. den Kom- 
mentar von Kießling z. d. St.). 

In den literarischen Epigrammen d. h. solchen, die auf 
Zeitgenossen oder Dichter der Vorzeit anspielen, tritt das 
parömiographische Element zurück. Diese Gedichte haben 


! Goethe an Kestner [10. April 1773] „Ich weiß nicht warum ich Narr 
so viel schreibe, eben um die Zeit, da Ihr bei Eurer Lotte gewiß nicht an 
mich denkt. Doch bescheid ich mich gern nach dem Gesetz der Antipathie, 
da wir die Liebenden fliehen und Fliehenden lieben“ (vgl. 
Maaß aaO. S. 516). 
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zum Teil den Charakter des eigentlichen Epigramms verloren 
und ergehen sich in Reflexionen über philosophische Lehren. 
(vgl. das Polyphemepigramm XII 150 (46 Wil) über den 
ethischen Wert der Armut). Ein Epigramm im Stil des ßov- 
JAgvrıxov umschreibt in langer Erzählung das Sprichwort zn» 
xara oavsov Ela VII 89 (1 Wil): 


Zeivog ’Aragveling vıs Avyrigero Ilırıaxöv 0UTw 
109 MoriAnvaiov, sraida Toy “Ygoddıov‘ 

“arıa yEoov, Öorög uE xalel yduog' N) la usv N 
voupn xal show xal yeven ar’ Lug, 

h ÖEreon mooßeßnxe‘ vi Awıov; ei Ö’äye avu uoı 
BovAevoov, coregny eig Uuevaıov &yw. 

eiıev: Ö ÖR oxinwva, yegovsınov Örkov, Gelgas, 
“vide, neivor vor nüv Eodovon Ervog). 

oi FG Ag’ Und imyicı HYoag Beußınas Exovres 
EOTgEPoV Ebgein maldeg Evi ToLödw. 

aelvwv Eoxeo’ ynaol’ uer Ivo’. ya udv Enueorn 
srAnolov‘ oil OD Eleyov' “hy nara gavıov Ela. 
rar’ dlwv Ö Eelvog Epeloaro ueibovog olnov 
ded&aosaı zraldwv aAndovı ovvFEuevog, 

nv OD Öllynv ws neivog Es oixlov Hyero vuugpn. 
odrw xal 00, Jiwv, ıny nara 0avrovy Ela. 


Der Spruch z. x. o. &, der bei den Parömiographen mit 
ähnlichen Wendungen, wie 19 Elaxss Zrraormw xoous ZU- 
sammengehalten wird, bedeutet soviel als „lebe nicht über 
deine Verhältnisse (Ps.-Diog. VII 46). Phot. zoöro ol usv 
Hvsınov eival paoı dnopFeyua‘ ol b& ZdAwvog‘ Evıoı d& adrd 
Zellwya einneiv Ovußovksvousvw zii ei ıAovoLov EAoıro yduov ! 


ı Das Epigramm dem Kallimachos abzusprechen, liegt kein Grund 
ver, zumal da Diogenes I 79 die Autorschaft des Kallimachos hervorhebt. 
Zur Frage der Dichtungsart vgl. G. A. Gerhard, Phoinix von Kolophon 
1909 8. 209. Der Stil des Kallimachos ist persönlich und man 
muß sich hüten, nicht jede Sentenz und jedes halbphilosopkische Sätzchen 
als „Diatribenstück“ anzusprechen; mit dem Zauberwort der kynischen 
Popularphilosophie heißt es vorsichtig sein; in dieser Beziehung scheint 
wir Gerhard in seinem wertvollen Buch vielfach zu weit zu gehen und 
der Epigrammatik eine zu gewichtige Rolle in der gnomischen Poesie der 
Hellenistenzeit zuzuweisen, wenn sich auch da und dort eine „kynische 
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[Die poetische Form des Kallimachos ist bei Apost. XVI 55 in 
Prosa wiedergegeben.] Homer I. I 398: yruavrı ... eixviar 
öxoırıw; Aesch. Prom. 887; Euripides fg. 213; Ovid. Her. 9, 32: 
Si qua voles apte nubere, nube pari. Koch aaO. II 9. 


Die Epigramme des Asklepiades von Samos sind 
meist erotischer Natur und hier hat er auch sein Bestes 
gegeben. Unter den Epigrammen, die literarische Urteile: 
abgeben, führe ich das auf die Lyde des Antimachos an. 

AP IX 63: 

Avon al yEvog eiul xai odvoua' av Ödno Koödeov 

oeuvor£on naowv eiul dv Aycluayon. 

‚is yao Eu’ oöx Meise, vis oün dvei£iaro Audnv, 

to Evvöv Movowy yoduua xal "Ayrıudyov; 


Das Lob, das hier Asklepiades spendet, hatte einen Streit 
mit Kallimachos zur Folge, der das Werk des Antimachos 
ein sraxd yoduua xal od rogöv nannte (frg. 74P Sch... Das Epi- 
gramm des Samiers gehörte vielleicht in einen Zyklus von 
Epigrammen, von welchen Reste erhalten sind (vgl. Susemihl, 
Gesch. d. Alex. Lit. II 525). Sprichwörtlich ist z@v ö’ duo 
Kodoov oeuvoreen „noch ehrwürdiger als Athens letzter König 
Kodrus* war ein Ausdruck für den ältesten Adel. Vgl. Zenob. 
IV 3, wo ein Ahnenstemma aufgezählt wird. Kürzer der 
Coislianus 216: Ei zov zedvv eöyevav;, Ps.-Diog. IV 84; VII 45: 
srgeoßvreoog Ködpov; Tyrt. IX 1ff.; Theogn. 701ff.; Liban. ep. 
301, 8; ep. 711,9; Luc. Timon 23 dial. mort. 9, 4; pseud. 11; 
Them. or. 21, 304 (vgl. die Anm. der Gott. zu Zenob. IV 3 
und die Lexikographen). Der fast sprichwörtlich gewordene 
Alcaeusvers srivwuev‘ vi vo Avyvov usvouev; Ödarvlog Kuga! 
Predigt in Distichen“ nachweisen läßt [Gerhard aaO. S. 257 und Geffcker 
Kynika und Verwandtes 1909 S. 1ff.].. Wichtig ist der späte Epigramma- 
tiker Palladas, den nach dieser Richtung Franke ungenügend behandelt. 
hat (de Pallada Epigrammatographo, Leipzig 1899). 

1 Dies daxrvkos nueoa ist von den Abschreibern des Parömiographen- 
corpus seltsam mißverstanden worden, indem sie den Ausdruck auf einen 
Mann namens Jaxrvios zurückführen, der in Athen große Ehren genossen 
haben soll (Zenob. III, 10 Bodl. 320; Ps-Diog. IV 13). Vgl. Crusius Ana- 
lecta ad paroemiographos p. 65. 


Das Sprichwort im griechischen Epigramm | 25 


(Ath. X 430C; Bergk 8. 716), dessen Gedanken in der An- 
thologie da und dort wiederkehren, ist in einem der besten 
Asklepiadesepigramme zu einer dramatisch bewegten Szene 
geworden XII 50: iv Aoxinnıdön‘ ci ra Ödxgva Tara; vi 
scaoysıs; | 00 08 udvov yalerın Küngıg Einloaro, | 006’ Ei vol 
uovvw nareInsaro ToEa Hal lovg | zuınoög "Epws. ri Lüv Ev 
orodın rideonı; | lvwuev Biarxov Lwgov möua‘ Ödaxrvkog 
wg | 7 dAı xoıuıorav Avgvov ldeiv uevouev; elvwuev yalcglg* 
uerd ToL X00909 oönerı movAvy | oxerkıs nV uangüv vuar’ dva- 
TTRVOOUEFT. 

Von einem anderen großen Epigrammatiker des III. Jhrhdts,, 
Dioscurides, ist uns ein Epigramm erhalten, das, in echt 
alexandrinischer Weise, Sprichwort als Pointe anwendet V 56: 


Exualveı yelln ue 6oddxooa, zroınılduvde, 
WUVXoTaxf; OTOUATOG venTagkov TTO0FVER, 

xal yAnvaı Anolaıcıy Un Öpgvow dorgdırovoat, 
onlayyvıy Tuereowv Ölarva xal ayides, 

xal uabol yAaydevres, Eübvysg, iuegdeves, 

Ebipv£es, TEdang TEgTEVöTEg0oL AdAvXog. 

aha vl unvvw avolv Öor£a!, udgrvoks eioıw 
tig ddvooorouing ol Mideoı adkauoı. 


Der Dichter beschreibt die Schönheit seiner Geliebten, 
plötzlich hält er inne mit der Wendung, dAA& Tl umvw xvoiv 
öorea. „Wohl verrät er seine Wonnen jetzt nur dem ver- 
schwiegenen xd/auos (denn schreibend fingiert sich hier der 
Dichter), aber auch das ist schon gefährlich, verräterisch 
waren die x«Acuoı des Midas, verräterisch ist immer auch des 
Dichters Rohr“ (Reitzenstein, E. u. Sk. S. 187). Er weiß, was 
der Lohn der Geschwätzigkeit ist. Midov övov wre (Ovid. 
Met. XI 145ff.; Pers. sat. I 120) sagte man von Leuten, die 
kein Geheimnis wahren können. Erinnert wird an die Anek- 
dote des Phrygerkönigs, der bei einem dy@v des Apollon und 
des Pan, den Weisen des Pan den Preis erteilte, wofür ihm 
Apoll Eselsohren gab, die der König unter einer Mütze zu 
verbergen suchte; aber umsonst, der Barbier entdeckt sie, 


1 Das ist Zitat eines Platonischen Epieramms VII 100. Vgl. über 
das Platonische Epigramm das erste Kapitel S. 6. 


26 Erich v. Prittwitz-Gaffron 


flüstert die Geschichte einer Grube zu. Das Schilf darinnen 
vom Wind bewegt, flüstert die Worte „der König Midas hat 
Eselsohren“ (vgl. Kuhnert in Roschers Lexikon Sp. 2954 ff.). 

In Leonidas von Tarent tritt uns eine von seinen 
Zeitgenossen Asklepiades, Poseidipp, Dioscurides völlig ver- 
schiedene Persönlichkeit entgegen. In dem reichen Nachlaß 
seiner Epigramme tritt das erotische Element stark zurück, 
seine Bedeutung liegt in der Schilderung des Lebens kleiner 
Leute; meist sind es anathematische Epigramme, „in welche 
möglichst viele Namen von Gerätschaften des gewöhnlichen 
Lebens mit volltönenden Epitheta in den Vers gebracht 
werden“ (Susemihl II 536; Geffcken, Leonidas von Tarent 1897). 
Anspielung an ein Sprichwort findet sich in dem Epi- 
gramm auf den ’Zowg ro&örns V 188, eines der wenigen „ero- 
tischen“ Epigramme des Tarentiners, die dem Stil des As- 
klepiades nahekommen! (vgl. Sternbach, Melet. S. 33): 

Oix ddırew TOVv 'Eogwra, yAvxvg‘ uapTUgoua abrıy 

Know: Beßlmuaı Ö’ Er ÖoAlov xepaog 

xal räs Tepooduaı' Yeguov ÖErri Fegup idhkeı 

ärgoxzov, Aupi Ö’oöd’ d0ov loßoAiv. _ 

Ab Iynrög vov dklıroövy Exw' nei Iymrös Ö daluwrv 

tioouaı‘ Eyainuwv Ö’ E00ou’ dAesduevog; 


Piccolos hat das Verdienst, im 5. Verse auf Theokrit hin- 
gewiesen zu haben, wo es im schol. zu X 17 edge Heög Toy 
Ghıroöv heißt: wagoıniaı eiloı To Eeüge HFeog ToV 
dhıroov und Öboxel xal voöüro magoıuıböeg Enl av 
dıdovvrwy dinnv räg auaorlag (Baar, Sprichwörter und 


! Daraus schließt Reitzenstein (aaO. 8.153 Anm.), daß das Epigramm 
nicht von Leonidas stammen könne: „Überhaupt erweitert Leonidas die 
früheren Epigrammstoffe sichtlich. Um so auffälliger ist das völlige Ab- 
lehnen des sympotischen und erotischen Liedes. Nur V, 188 macht hier- 
von eine Ausnahme, aber der Stil dieses Gediehtes weicht weit von dem 
aller anderen ab und erinnert durchaus an den der Alexandriner. Es fehlen 
die kühnen Wortbildungen, die Composita, die Häufung der Beiworte; statt 
der breiten Fülle der Sätze und der einfachen Entwickelung des Gedankens 
zeigen sich kurz abgehackte, vieldeutige durch Anspielungen auf 
Sprichwörter zu erklärende Sätzchen.“ Warum soll Leonidas nicht 
auch einmal sich in alexandrinischer Manier versucht haben? (vgl. V 206; 
VI 44). 
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Sentenzen bei den griechischen Idyllendichtern, Progr. Görtz 
1887 8. 8). 

Ein Nachtreter des Leonidas ist Phanias (vgl. Jacobs 
XIII 933) in seinen meist anathematischen Epigrammen. Zu 
den besseren gehört das Epigramm auf den Barbier Eugathes 
VI 307: Eöya9ng Aamıdavöog Eoorrelda nal pıledeıgov | oıwööve, 
xal zverdoov PE000G drroSvgıoy | xal unagav dovaxitıy Ancerrtvoe 
xai Aınoxwnovg | Yaoyavidag, nal Tobg GvAövoxag oTövoxes, | 
Errtvoe bE walkldas, Evo& nal Foovor‘ eig ÖE ’Ennixovgov | zovgeiov 
rrookırwv, &haro vnmoioyos | EvIa Avgas Hrovev Öönws 
övog' WAero Ö’&v mov | Auuwoowv, ei un oregse rahlıydgouler. 
Der „gebildete“ Barbier verläßt sein Geschäft, alle Utensilien 
und spaziert in den Garten Epikurs, wo er zu finden hofft, 
was ihm fehlt, aber enttäuscht und dem Hungertod nahe, 
findet er den Weg zu seiner ersten Liebe zurück. Der erste 
Teil des Epigramms zeigt so recht die Manie, „möglichst 
viele technische Ausdrücke von Gerätschaften in den Vers 
zu zwängen“ (Susemihl aaO. S. 549 Anm. 163). Besser ge- 
lingt ihm der hübsche Schluß. Im Kollegium der xnroAoyoı 
fühlt er sich am unrechten Ort Avoas Tjxovev Onwg Övog, er 
hört die Lyra wie ein Esel sagte man von ungebildeten 
Leuten Ps.-Diog. VII 33 &ri rwv dnaudeviwv. Das Sprich- 
wort wurde variiert und wir finden auch die Form zi xoıvov 
Avoa@ nal Övw zZ. B. bei Lucian (Rein aaO. S. 71) oder övos 
Avoas dxovwy xıvei ra wra Zenob. V 42 (Salzmann S. 76). 
Vollere Form bei Suidas s. v. övog Argos [vgl. Leutsch Philol. 
III 567]. Das Sprichwort oft in der Komödie: Eupolis in den 
ra&lagyoı, Övog dxgoäraı odArcıyyos (Mein. II 530); Kratinos in 
den xeipovez (Mein. II 160) wg övog dnwreow xdInPraı vig Avpag 
(Kontamination von 2 Sprichwörtern). Zur ganzen Frage vgl. 
Crusius, ad Plutarchi de proverbiis Alexandrinorum libellum 
commentarius 1895 S.38 ff. [Vgl. AP XII 31 mit dem Schluß: 
xapös Epwri plAog] !. 


ı Wie die Begriffe des „proverbium“ und der „sententia* ineinander 
übergehen, zeigt auch die vielbehandelte „Elegie“ des Leonidas VII 
472. Ich halte mit Geffeken an der Einheitlichkeit des Gedichtes fest; 
Reitzenstein (aaO. S. 154ff.) und Veniero (S. 203) teilen in mehrere Ge- 
dichte. Geffcken hat das Problem in den „Kynika“ S, 10f. wieder auf- 
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Die Entwicklung des hellenistischen Epigramms führt 
vom 2. Jahrhdt. an bis ins 1. Jahrhdt. hinüber an die 
phönizische Küste. Diese Epigrammatik Syriens und Phö- 
niziens hat über Rhodos später in Rom Eingang gefunden ! 
und „darf als führende Poesie der Zeit gelten“ (v. Wilamo- 
witz Griech. Liter. S. 143). Ihre Hauptvertreter sind Anti- 
pater von Sidon, Meleager und Philodem von Gadara 
(vgl. Susemihl aaO. II 5ölff.).. In der rudis indigestaque 
moles der Musa des Straton stehen die besten erotischen Epi- 
gramme der Anthologie. Zwei Meleagerepigramme’?, die stark 
mit parömiographischen Kunstmitteln arbeiten, seien hier 
behandelt. 


XII 92: 
Q noodorar Woxiig, nraldwv xUveg, alev Ev I5@ 
Kösrgidog OöpFaluot BleEuuara xgıduevor, 
horaoar’ &hkov "Eowi Agvegs Auxov,ola xoowvn 
oroonlov, ag repon möge Vmosalnöuevov 
do&I Orı xal BovleoFe. TI uoı vevorioueva yeite 
Öazgva, roög 0’ duriv’ aurouoktite TAX0G; 
örtao# Ev xahleı TÜGEOFP Urroxaduevor vv 
äxgog Errel Wuxig Earl udyeıgog "Eows. 


genommen und zu zeigen versucht, daß das Epigramm des Leonidas „eine 
Diatribe in Elegienform“ sei. Im 4. Vers wird das Leben der Menschen 
verglichen: es sei nichts anderes 7 000» otıyum xal ortıyuns ei Ti xaumlo- 
teoov; wozu schon Jacobs bemerkte: haec proverbialis locutionis speciem 
habent und in der Tat kann man den Ausdruck orıyus xaumlorepov in 
eine Reihe stellen mit der Wendung xarvov oxıa, welche die Nutzlosigkeit 
einer Sache hinstellt. (Vgl. den Ausdruck 000» giAAo» an’ &Aaias nur bei 
Libanios ep. 474, 3 [Salzmann S. 87].) Otto S. 290, auch wir sagen wohl: 
„auch nicht ein Pünktchen“. 

ı Wichtig ist Meleager für das Verständnis Ovids, worauf schon Sainte- 
Beuve 1845 Revue des deux mondes S. 1025 aufmerksam machte: Ce qui 
est sür, c'est qu’apres avoir lu Meleagre on comprend mieux Ovide. Die 
neueste Ausgabe der Amores von P. Brandt hat im Kommentar die Ab- 
hängigkeit der erotischen Motive Ovids von den Alexandrinern (bes. die 
Epigrammatik) gut betont. (Vgl. Ed. Nordens Bemerkungen in „Einleitung 
in die Altertumswissenschaft“ II S. 575.) Für Philodem vgl. Kaibels [Ind. 
Greifsw. 1885] Sonderausgabe. 

® Vgl. Radinger, Meleager v. Gadara Innsbruck 1895 u. Ouvre6, 
Meleagre de Gadare Paris 1894. 
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Das Thema von der Anklage der Augen kehrt öfters 
wieder (bei Meleager XII 101; XII 91 Polystratus u. a.). Das 
Epigramm enthält eine Kette von sprichwörtlichen Redens- 
arten. Die Augen haben einen anderen Eros geraubt, wie 
die Krähe den Skorpion, die Lämmer den Wolf, die Asche 
das darunter glimmende Feuer!. (Vgl. XII 139 Kallimachos: 
mwolldaıg AnFeı | Toixov Unorogwywv hovxıog zcorauös? und da- 
selbst zrög Uno A onoöin) Zenob. IV 60 (Gott. S. 101) xogwvn 
roy oxoorelov ist von Leuten gesagt, die etwas Gefährliches 
und Schädliches erstreben. ’Eilsınrrınh dE Eorı" Aslseı yao To 
ngnaoev (vgl. Boös Uno Lvyöov sc. nAsev Bodl. 230; Ps.-Diog. 
III 54; AP XII 149): Kai yao üpnaoseis Ö onoorlog oöx 
Elaırov Ebgaoe, EußaAiwv To xEvrow Tov löv, Treo Ena9e. Ps.- 
Diog. 1 52 bringt das Sprichwort zusammen mit al& m 
udxauav, A£ovra vioosıs, Aydyvoov xıveis (Crusius Paroemio- 
graphica S.54ff.), die soviel bedeuten als sich selbst schwer 
schaden (Suidas; Hesych.), dieselbe Bedeutung haben äoves 
Avxov und zeEpon zrög vrrosaircöuevov. In einem Epigramm des 
Archias? IX 339 findet sich eine ähnliche Wendung; der 
Lemmatist erklärt eig xögaxa xal oxogrlov, öv ö nöpa& uElAwv 
Eodiew, vr’ abrod inyeis Aynoe3m. 

! Zum Gedanken vgl. Herondas I 38 (Crusius). Die alte Gyllis sucht 
ihre Freundin Metriche zu überreden .. . Yaineıs zöv dippov; xar’ ovv 
Anosıs | yne@ca [so Crusius nach AP V 76, 6, Ovid. Am. I 8, 53] «ai oev 
To @gıuov TEpon xaweı „Was hockst du hinter dem Ofen? Unver- 
merkt wirst du altern und die Asche (= das Alter) wird nach deiner 
Jugendschönheit gierig schnappen.“ Vgl. Crusius, Untersuch. S. 9 („Das 
Bild scheint aus dem Arsenal der hellenistischen Erotiker entlehnt“) AP 
XII 63, 81. In denselben Kreis gehört das Sprichwort vo Zri ne, das 
in einem Epigramm des Oinomaos IX 749 begegnet Z» xvadp rov"Eowra 
Tivos yagır ; apxerov olvo | alfeodas npadinv" un nvoinvoknaye. Zenob. 
V 69 ragoıula, ns uturnraı Ilcrov. Kai xaxov ini var (Platon Legg. 
II 666A) vgl. die Anm. der Gott. zum Zenobiusartikel. Ps.-Diog. VI 71: 
avdgaxevs bunıngausvos dv ı7 xanivp tovro Atysı Clemens Alex. Paedag. 
JI 1 p. 175 (Crusius aaO. S. 9). 

? Vgl. Bion XV: 2x Yaumas dadauıyyos, oxws Aoyos al&v loioas | xa 
Ados eis boyuöv xorkaiverau. Verg. Georg. I 145; Ov. ex. Pont. IV 10,5 
Tibull I, 4, 18. 

® Der Verfasser ist nicht der Freund Ciceros (Susemihl S. 559 ff, 


Anm. 201). Seine Poeterei steht aber der des Antiochiers an Öde in 
nichts nach. 
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Das Epigramm des Archias will belehren, wie der erbau- 
liche Schluß zeigt; eine Geschichte wird erzählt, daraus die 
Lehre gezogen, der epigrammatische Charakter ist geschwunden. 


v 179: 


Noi av Kungıv, "Eowg, PAESw Ta 0% navra TTUOWORG 
tösa TE nal Exvdın)v lodoxov pageronv. 

pAESw, val — TI uaraua yeläs xal LU“ 0E0nEWG 
urgdHlleıg; Tdxa rov Vagdavıov yelaceıc. 

n ydo 08V ra moöny& IloIWwv WAunTega xoyag 
xaAnoderov Opiysw 00lg 7regi 70008 nreönv. 

xalroı Kalduelov KXEAaTOg 0l00uEV, EL 0E 7TEP0LXOV 
wıxn ovLevgw, Auyxa mag’ aimokloıs. 

al 1Fı, Övovlarte, Aaßwv Ö Errı noüpa redıkla 
EXTTETAOOV TaXIıvag Eig Eregovg ITEpvyag. 


Das Epigramm ist ein fingierter Dialog. Der Dichter 
droht Eros, er werde Bogen und Köcher ins Feuer werfen 
(Lucian d. d. XI; Tibull II 6, 15), der aber rümpft die 
Nase (Theokr. XX 13); er soll es büßen, die Schwingen 
will er ihm abschneiden, die süße Sehnsucht ins Herz wehen 
und um die Füße ein ehern Band legen. Aber während er 
diese Worte spricht, ist er sich seines Pyrrhussiegs bewußt, 
wenn er den tückischen Feind bei sich zu Hause berge wie 
den Luchs unter den Ziegen. Drum soll der Unbezwingliche 
sich flugs die Flügelschuhe anlegen und zu anderen fliegen 
— eig Eregovg nrrepvyag Eareeraoov pointenartig an den Schluß 
gestellt. (Vgl. zum Gedanken die Bannformel Frolyy’ dno- 
roustelvy vurrıßoav, orolyy ano Aaüv, Ogvıv Aywvoniav WXAUTIO- 
govg Eret viag Hiller-Crusius Anthologia Lyrica S. 323.) 

Die älteste Erwähnung des ocodavıov yeAwg finden wir 
bei Homer Od. 20, 301 ueiönoe de IJvuu@ — Zapdavıov udka 
roiov [ürroueidıav bei Polybius 18, 7,6 Wunderer S. 69]. Die 
Erklärungsversuche der Alten sind mannigfaltig: Zenob. V 85 
mit den Anm. der Gott. Der Sinn ist der, daß das Lachen 
Eros schlecht bekommen soll; Bodl. 833: ’Eri r@v un &x xaı- 
oovVong dıavolag yehwyrwv" ag’ 000v ol tiv Zagdw olxodvres 
'Kaoyndoviwv EIvoV yeAlvres xal domaböusvor dAArAovg. Tiväg 
de dd Zagdoög tig vroov paol‘ Dveraı yüg Ev Tavın Bordyn 
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oekivw: mrapoıula, ob yerduevor doxovoı utv yelüv, onaou@ Ö8 
Grcöllvvraı. Das oapddvıov yEAwg begegnet in der Anthologie 
z. B. XVI 86 &önlov in einem priapeum!; das Standbild redet 
den Wanderer an und warnt ihn, das Gärtlein etwa zu be- 
schädigen, sonst könnte aus seinem heiteren Lachen ein sar- 
donisches werden 4yoelwg yEluodv us, Ta 0’ Eönlelovg nepv- 
Aa&o | olveodaı, un xad oaoödvıovyeAadons. — Ein Epigramm 
- unbekannter Herkunft VII 621 führt das Sprichwort in der 
selteneren Beziehung auf die Pflanze an. Auf Sophokles 
(nicht d. Dichter): "Ev9a d’ Ey» Zopoxkig orvysgöv Öduov "Audos 
Eoßnv | xdunooos, eidarı Zapdpp ovellvoıo yeldonwv | ws uerv 
ya, Eregoı Ö’ Allwg, nravres be Te navrwg?. Am Genuß der 
Boravn starb er hin (Solin c. 4; von Sterbenden sagte man 
oeAlvov deiraı). — Auch die Kadueia vian hat verschiedene 
Bedeutungen, überwiegend die auch im Epigramm zugrunde 
liegende eines nutzlosen Sieges. Bodl. 517: 1. Auf den Kampf 
des Eteokles und Polyneikes; 2. auf Ödipus, der das Rätsel der 
Sphinx gelöst, dadurch gesiegt hat, aber später in tiefstes 
Elend geriet; 3. vom Pyrrhussieg Zenob. IV 45; 4. von einer 
Niederlage der Thebaner nach einem großen Sieg. Coisl. 279; 
Suidas 3, 


1 Über das Priapus-Motiv und seine Verwendung bei Martial vgl. 
K. Prinz, Martial und die griechische Epigrammatik 1. Teil Wien 1911 
Ss. 16 ff. 

® Vgl. Sophokles fg. 164; Platon rep. 1, 337 A; Plut. Grach. 12; Cic. 
ep. fam. 7, 25, 1 rideamus y&iwra oapdavıov; mehr bei Koch II S. 24. 

® Wenn Meleager in einem der Epigramme auf den Myiskos XII 
159, 1 von „des Daseins Tauen“ spricht, mit denen er an ihn gebunden sei, 
so klingt hier — auf das erotische Gebiet hinübergespielt — das alte 
Spruchbild durch: ayadal ds nedovt’ 2v yeınapia vurrı ÖÜ aynvoas Pindar 
Ol. VI 101 [Schröder] Demosthenes LVI 44 und’ Ent dvomw ayxupam Ögueiv 
aörovs are und in der Kranzrede XVIII 281 oöÜx dni ı7s avıns öpuer Tois 
noAlors [elliptisch Phot.: rapouia Eoriv Ehleınrınws Aeyousvn‘ noosvna- 
xovor&ov oüv EEwdrev To ayxteas vgl. Harpokration s. v.p. 141, 15]. Inter- 
essant Herondas I 41, wozu man Crusius’ Unters. S. 10 vergleichen möge, 
der weitere Parallelen bringt. — Das aus Epicharm bekannte Sprichwort 
a Ö& xeio av yeroa vibeı‘ dos rı al Aaß’ ai cı <Ansy. (Kaibel CGEF p. 142) be- 
gegnet in einem Epigramm des Meleager AP V 208: Ov uoı nasdouarns xgadia 
ri de reonvov,"Eowres, | avdgoßateiv, sl un dovs rı Aaßerv EIEhor; | & xeip yao 
Tav xeroa’ xaldı u’ eikev napdxoıris, | BAleins: Ö’ agonv dgoevızals Aaßiow. 
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V 165: 
“Ev Tode, nauunteıga Iewyv, Mroual oe, plAn NvE, 
vai Alroucı, xwuwy Gvurchave, srowvia Nuß, 
ei rıg Und XAalın Beßinuevos “Hlıiodwoas 
Hahrcerai, dnvanaın Xowrl xAraıvöusvog, 
xoudoIw utv Auyvog‘ ö 0° &v xölrroıcıy Exeivng 
dınraodeis nelodw bevregog Evövulw. 


Eines der vielen erotischen Epigramme, die der Heliodora 
gewidmet sind; es ist die Anrede des eifersüchtigen Dichters 
an die Nacht. Endymion ist sprichwörtlich und steht in 
beabsichtigter witziger Pointe am Schluß: Kasevdeı Warveo 
709 ’Evövuliwva Aristoteles Eth. Nic. 1178b 20. Zenobios 
Ath. I 20: ’Evdvulwvog Unvov nadevdeıg! was einer Stelle bei 
Herondas nahe kommt. Im „Traumgesicht“ (VIII 10 Cr.) ruft 
die Bäuerin die träge Magd Megallis zur Arbeit «ai ov Aar- 
puıov #vwooeıs; (Crusius, Unters. S. 153). Vgl. Ps.-Theokrit 
XX 39: Adruov &v vanog 1A9e und III 49 ö zöv &roonov 
ürrvov lavwv | ’Erövulwv. Römische Beispiele bei Otto $. 125. 
In den gleichen Kreis gehören Ausdrücke wie oıy&v To 
xaAreov in einem Epigramm des Paulus Silentiarius AP VII 563 
— ro xdineov Urvov Llaveıv, hier liegt aber die Pointe in der 
Nebeneinanderstellung von xevoeo- und xaAxeov (v. 3 ren Ö 
ölßıore, own | vöv oruyegn Tel£deı a7 oliv EIeAydueda). 
Vgl. auch üneo rov ’Enrıueviönv yüag xenouuioag —= Epimenidis 
dormire. 

V 25 Philodem (V Kaibel): 


Oooanı Kuvöliing Gnroxdirıog, eire xar’ Tag 

ei dnnorokunoas HhıFov Eorsregıog, 

old örTı nüg xonuvdbv TEuvw nögov, old 
[örı dınta 

ravra außoy xepahig alev Urregdev Eufg' 

aaa Ti uoı ılkov Earl; vi ydo; Ioaads Hd örav Elun 

ıavıoo’ "Eows, doxyv obÖ’ dvao olde Doßov. 


ı Es gab nach den Parömiographen zwei Erklärungen Zenob. III 76: 
Selene liebt Endymion und Zeus versenkt ihn auf deren Bitte in Schlaf; 
Ps.-Diog. VII 48: Hypnos liebt E. und läßt in nicht mehr erwachen (Salz- 
mann S. 23). 
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Der Liebende kennt die Gefahr, aber was hilft’s, wenn 
Eros ihn fortreißt oöd’ övao poßov olöds (formelhaft und in 
der Epigrammatik häufig XI 361: Oönore yevodusvoı u& Toy 
“Hiıiov oöö’ Ev Öveigw; V 76: Kal viv Tüv ngoreowv odd’ dvag 
oödty Eye. Herondas I 11 [Crusius z. d. St. S. 3]). Wieder- 
holung der Formel in einem zagaxiavoldvgov des Kallimachos 
AP V 23 [63 Wil]: Oöürwg önvwoaıg Kuvamıoy, &c Zus 
roLeis | xoıudodaı Wuxoois Toiode apa zrgoFvgoig. | oöürwe 
ünvwoaıs dömwrdın, bg Tov Eoaoriyv | nouuldeıs, Ehkov Ö’ 000 
övao Ivriaoag. yeltoves ointelgovon, av Ö 0oüd övao. dh moi 
ÖE | aörln dvauvnosı Taöıd ve ndvra xdun. [Vgl. Schneider 
I 445.) Der dritte Vers trägt sprichwörtlichen Charakter; 
Jacobs zog zum Vergleich eine Stelle des Ovid heran art. 
am. 1381: Non ego per praeceps et acuta cacumina vadam ; öv 
xußoy Avapgiscteıv ist ein zu häufiges Spruchbild, daß es der 
Belege kaum bedarf. Doch heißt es im Epigramm zdvyra x. e. 
analog rrdvrag xdAwg Eoeıoe, während wir in der Literatur zöv 
xißoy Gvapotscreıv finden. Die Wendung ist vom Würfelspiel 
genommen. (Mac. II 8 mit Anm.; Bodl. 74.) Vgl. Otto S. 12; 
Salzmann aaO. S. 59 und Rein $. 46, 


XI 30 (XX Kaibel): 


‘oO neiv Eyi nal nuevre xal Evveo, vöv, Apoodirn, 

Ev ubhıs Ex noweng vonvög Es nElıov, 

oluoı xal Toür aüro xaraßgaxyv‘ zroAldxı Ö’ On 
 Nuıdaves Iynoxeı TOOTo To Tegue£oıov. 

& yfoas, yigag ri 03° Doregov, 19 dıplamaı 

noınoeıg, Öre vöv WdE uagaıvoucde; 


Teou£oıa xaxc war sprichwörtlich für ein großes Unglück 
Zenob. VI 6; Bodl. 866; Ps.-Diog. VIII 24. Eine unsinnige 
Erklärung findet sich bei Apostolios XVI 28: Toua yao N 
hudoa, Ep Tg ueileı ö reoua. Die Lexikographen bringen 
verschiedene Erklärungen bei. Photius s. v.: Teoue&guos yag 
xat inos Irpuwdcıg nal Amorai EyEvovro: nal ö Teguegog uöhıy 
&v äxgg vivi zig Movölag xrloag Eavrod Ertwvvuov, Evveüdev 
EAnorevosv Ögumuevos. Suidas: ITeol Kagiav xwolov Tepusgıov 
xakeiraı, & Exowvro ol rigavvor Öesuwrnolm. Tb d& xwolov 

v. Prittwitz-Gaffron, Das Sprichwort im griech. Epigramm. 
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Eovuvby Tuyxavov xeltaı uera&v MnAov [|Müvdov] xal Alıxapvaoooo,. 
Tüv Öt Anno Tovrov AniLouevav ÖvoaAorwy TuyXavovıwv, AexIMivar 
Todro. Tegpuegıa oüv ara va ueydia and. Als eine Redensart 
führt es Plutarch Theseus XI ausdrücklich an: .. . xal rov 
Teousgov ovgorbag Tiv aepainy Anenreıvev. Ay ob ÖN nal To 
Teguloıov naxovövouaodHävaı A&yovaı!. So sagte man 
auch Anuvıa xaxd Zenob. IV 91; Ps.-Diog. VI2, das von Herodot 
VI 138 als Sprichwort gekennzeichnet wird (vevgworaı dva 
nv Eildda). Zu den Tragikern vgl. Koch I 58. 


Von dem Zeitgenossen des Augustus, Krinagoras von 
Mytilene? (Strabo XIII 918) sind zwei Epigramme zu nennen, 
die mit parömiographischen Motiven arbeiten. 


IX 516: 


"Eodoı vyv EuadEv Tıs, Önov xal Un’ "Alnıag öngas 
Anortal Aaciaıs duplixouoı xeyakais, 


1 Meleager nennt im Prooemium seiner Sammlung V.41 einen Poly- 
stratus, den er mit Antipater in Verbindung bringt: 'Ev ö’ao’ dudpaxov 
nne Ilokvorgurov, avdos doidwv, | yoivıooav Te vEenv xUnoov an’ "Avtınargov. 
Seine Zeit wird annähernd bestimmt durch das Epigramm auf die Zer- 
störung Korinths VII 297 (vgl. Jacobs XIII 941): To» ueyav Axgoxooır dor 
Axaıxöv, Eklddos Gorgov, | nat dınanv 'IoFuo0 ovvdpouov nıova | Asvauos 
Zorvpehte‘ dogınrointa ÖE verowv | DoTea owpevdeig eis Eneysı ononekos. | Tovs 
d2 douov Llpduoo nrvoi nonoavras Ayasovs | dxkavorovs xrepEwv vooyıoav 
Aiveadaı. „Hellas Stern ist gesunken, ein großer Haufe faßt das Gebein 
des erschlagenen Volkes. So haben die Römer sich an den Achäern gerächt, 
die einst Priams Haus verbrannten.*“ Es gab ein Sprichwort „rors Kogıv- 
Hioıs od u£uperas’lsov Dion hat Korinth nichts vorzuwerfen“. Ein Fragment 
des Simonides spielt darauf an [BOB] KoawdYios d’oü navisı ovdE Advaoı 
und in den Scholien zu Pindar Ol. XIII 78 lesen wir: Ol Kogivdo: pnoiw 
EN’ augorspa Ta uson Noiorevoav Ev ’lhip‘ al yap rois Towoi ovveudynoav 
xai vors'EAAnoı... Toiro de xal Zıuuoviöns. Auf das Fragment spielt Plutarch 
im Dion an c. 1: (vgl. Arist. Rhet. I 6): Aıö Aelowdoonodaı unelaßov Kopivdior 
vno Zuuovidov nomoavros‘ Kogıwlios Bo ueuperas ’Ihov (vgl. Erasmus 
Adagia IV 1, 44). Unser Polystratepigramm ist wohl die Stelle, nach der 
Bergk suchte: Hunc locum etiam memorari apud schol. Anthologiae Pa- 
latinae, sed locum non repperi (S. 888). 

® Vgl. die Sonderausgabe von Rubensohn Berlin 1888; Jacobs Anthol. 
t. XIII 876; Susemihl II 561ff.; wichtig Cichorius, Rom und Mytilene 1888 
[Berl. ph. Woch. VIII (1888) 1535—1539, 1566—1572, 1602—1608]. Weitere 
Literatur bei Susemihl aaO. Anm. 206. 
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Yweiis irrrduevor, Pilaxas aUvag DO dAdovrar' 
xolovraı vepgois riag Erreorıv 600 
wevddusvor dıvav bEiv orlßov' & xandv eügeiv 
brrepaı Aıyiwv untıss, 7 ayadov. 


Der historische Hintergrund des Gedichtes ist eine im 
Jahr 27 v. Chr. unternommene Reise nach Spanien. Der 
Dichter befindet sich im Gebiet der Ligures capillati (Plin. 
3, 20; Dio Cassius 54, 24) und erzählt von ihren Mitteln des 
Raubes; sie salben sich mit Fett und führen so den scharfen 
Geruch der Hunde irre (Stadtm. S. 512ff... Das yeAoiov liegt in 
der Erklärung des Sprichworts Eodoıs zrv Euadevy vıs, das hier 
gleichsam als Überschrift des Epigramms prägnant an 
den Anfang gestellt und hier auf die Kunst des wevdeoJau witzig 
angewendet ist. So findet sich unser „Schuster bleib’ bei deinem 
Leisten“ bei Aristophanes Wesp. 1431: "Zodor rıs Tv Exaoros 
gidein vexynvy, wozu der Scholiast bemerkt: Kal raüra Ö2 2» 
tais mapoınlaıs p£geraı |Mac. VIII 39 Anm. ähnlich 
T0V YE0VEOY xoh Yoovgeiv, rov Egüvıa Ö’Eoiv.. Zum Gedanken 
vgl. Theogn. 901: Oüödeis Ö’ dydowrrwy aürog Änavsa 00_ÖsG; 
'Verg. Ecl. 8, 63: Non omnia possumus omnes; Livius XXII 51: 
Non omnia, nimirum, eidem dii dedere, der vielleicht Euripides 
Rhesos 105ff. vor Augen hat: Ei$ 709° dvno eußovlog, @s 
Jodäocı xeol. | EAN” od yap avrös dv” Enioraodaı Poorwv | ze- 
prxev' ällp Ö’ &llo mrodoxeırar yegas, | 08 utv udxeodaı, Tovg 
dt Bovkeveıv naAos (vgl. die Ausgabe mit Scholien des Vaterus 
1837 z. d. St. u. Homer I. w 670: O00d’ &pa ws Tv Ev navrsoo’ 
EZoyoıcı danuove püra yev&odaı).. Bei den Römern hieß es: 
«uam quisque norü arteın, in hac se exerceat (Cic. Tusc. 118, 4: 
Bene enim illo Graecorum proverbio praecipitur; Otto 
8.37). Zu Apelles’ Ruf ne suior supra crepidam vgl. Valer. 
Maxim. VIII 12 ext. 3; Athen. VIII 351 A!. 


1 Einen ähnlichen Gedanken spricht das Epigramm des Nestor aus: 
(IX 537) Tinte ue FovAnoavres dunv anenavoar doıdiv; | Inmeis innevsv 
-idan al dosdos deidew, | jv d& Tıs innevew Öedans EHehmow deidew, | du- 
YorTeowv Nuapre, xai Innoovvns xar doıöns, wa8 Erasmus übersetzt: Equi- 
dandi peritus ne canas,. 


3% 
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IX 545: 


Kallıudyov Tb Togevröov Erroo Tode‘ ÖN yag En’ adıw 
ürne vobg Movoeuw ndyrag E0eıae xdkovg. 
Geldes Ö’ Exding ve puloSelvoo xalıny 

xal Bnosi Magaywv oüg Enedme muövovg' 

Tod 00l xal venpwv Xeoiv 0FEvog Ein dpsodaı, 
Mopnelle, nAesıvoo ı’ alvov Toov Bıdrov. 


Das Epigramm ist an Marcellus, den Sohn der Octaviz 
gerichtet (Susemihl S. 563 Anm. 210), dem der Dichter ein 
Exemplar von der Hekale des Kallimachos: zum Geschenk 
macht; man kann sich denken, daß diese Widmung geradezu 
im Exemplar stand. Das Gedicht des Kallimachos wird von 
Krinagoras sprichwörtlich umschrieben, das Sprichwort ist 
stilistisches Kunstmittel, nicht Pointe: 'Er’ aüro Wryne rovg 
Movo&wv ndvras Eoeıoe xd)ovg „in diesem Gedicht hat der 
Mann für die Musen alle Segel aufgespannt“. Von Leuten, 
die alle ihre Kräfte anspannen sagte man, analog dem rıdyre 
AlIov xıveiv, ıavra xdAwy xıveiv, das bei Zenob. Paris. V 62 
erklärt wird: ’Ert @v ndon ngoFruie Xowulrwv‘ rapfaTas 
ÖE ano Toy ra dpueva nalwvrwy. Coisl. 287 und die Anm. d. 
Gott. I 145. 


In dem Kranz des Philipp stand neben Krinagoras auch 
ein gewisser Parmenio, der wahrscheinlich auch in Auguste- 
ischer Zeit lebte (Jacobs XIII 929) XI 4: 


dito vis yruas nıdaynv T@ yeltovı, Öeyxei 

xal vocperan‘ vodr’ 19 ebrolog Eoyaale, 

un nmAeiv, un ondnteıv, AAN eioroudxwg 
[(@mogeyyxeır, 

dilorole Öanıdvı silovcıa BooRduevor. 


Der Ausdruck u} nAeiv, un oxdscıeıv scheint sprichwört- 
liche Bedeutung zu haben; „er braucht nicht auf die See zu 
gehen und nicht zu graben“, sondern genießt auf Kosten 
anderer seine Ruhe. Vielleicht liegt ein Motiv aus der 
Komödie zugrunde. In den „Vögeln“ entspinnt sich zwischen 
Peisthetairos und dem Sykophanten folgender Dialog: (1430 ff.) 
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II. vovil yüg Eoydbeı ov Toboyov; eine uor 
veavlas Wy Ovxopavreis Tovg EEvovg; 

z. vl yüo ndIw; Oxdnteıv Yüg oöx Enlorauaı 

II. &AA? Eorıv Erega vl Ala Eoya 0Wwgppovo. 


Auf die vorwurfsvolle Frage des Peisth., warum er so 
jung ein so widerliches Geschäft treibe, antwortet der Syko- 
phant: „Was soll ich tun, denn ich versteh’ das Graben 
nicht.“ Er setzt sich in Gegensatz zu den rustici, er als 
Städter kann so was nicht. Der Scholiast führt zu dieser 
Stelle an: Zionra de napa mv nmapoıulav‘ sein Baöllw‘ veiv 
y&o oöx Ersioraucı. Vgl. Vesp. 959 und die Aristophanes- 
kommentare. 
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IH. Kapitel 
Epigramme der Kaiserzeit 


Mit Krinagoras von Mytilene greift das griechische Epi- 
gramm schon in die „römische Periode* über. In dieser 
ersten Periode ragen aus der Masse kleiner Poeten die beiden 
Epigrammatiker Nikarch und Lukillios hervor, beide 
von wesentlicher Bedeutung für die Geschichte epigramma- 
tischer Motive bei Martial!. Bevor wir aber die Epi- 
gramme dieser beiden untersuchen, seien einige an dieser 
Stelle genannt, deren Zeit teils unbestimmt, teils in das erste 
Jahrhdt. fällt. Ein Epigramm des Germanicus z.B. IX 17 
enthält eine Form des Sprichworts, die bisher unbekannt 
war: [eis Aaywov Und xuviov olwadusvov 60V Eumeoövra eig 
Idlarrav Tonnace xiwv Faldaoıog]: 


 Odgeog EE ündroo Aaywg sueoev Es rote Bevdos 
Exseoopvyelv ueuawg Tenyuy Öddyra xUuvdg. 
AN obO Ws TiAve aonov u000v° abrixa ydo uıv 
eivdAuog udoras srveüuaros bopdvıoev. 
„er nvoög, wg alvog, n&oeg Es pAdya“ 7 6d 08 daluwr 
any Ghi av XEoow Holıye xuveooı Bopdr. 


ı Vgl. E. Prinz, Martial und die griechische Epigrammatik 1911, be- 
sonders 8. 87. Die Arbeit von Prinz untersucht die Motive und typischen 
Formen des ye4ozov auf breiterer Basis als Poeschel in seiner Arbeit: 
Typisches aus Martial und der Anthologie 1905; immerhin hätte er die 
Arbeit des letzteren wohl nennen dürfen, da diese schon das Hauptmateriat 
gesichtet hatte. (Vgl. Christ-Schmid, Griech. Literat. II 1, 8. 252 Anm. 8.) 
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Das acumen des Epigramms liegt in dem Sprichwort des 
letzten Distichons, nebenher geht die matte Pointe, die in 
der Doppelbedeutung des Wortes xvwy liegt;! der Hase wird 
von den Hunden auf dem Lande verfolgt und im Wasser 
vom Haifisch (xUwv JaAdaoros) getötet, so kam er „vom Regen 
in die Traufe“. Das Sprichwort in dieser Form findet sich, 
wie gesagt, sonst nirgends, wohl aber ähnliche Wendungen 
wie 0710009 pevywv eig seüg Eurc&retuma ; Mac. VII 77: Tbv xdrevov 
pevyww‘ Emil av Ta umo& Tüv dewav Yevyöoyrrw, al 2 
uellova deiwü Eunıntovewv Ps.-Diog. VIII 45 (Ps.-Diog. VI 68); 
Aristoph. Lysistr. 474; bei Libanios ep. 1083, 18: Devyovra 
wöxog eis Böoßoo0ov Zurceoeiv; Salzmann S.94. Mittelgriechische 
und orientalische Parallelen sammelt Krumbacher, Mittel- 
griechische Sprichwörter 1893 S. 199 [Wander III 1582; 
Düringsfeld I 133]; Stadtmueller III, 1 p. 12. 

Von Automedon aus Kyzikos, Verfasser von 12 Epi- 
grammen aus dem Philipposkranz ? ist uns ein skoptisches 
 Epigramm auf einen Parasiten erhalten, das mit pointen- 
artigen Zitaten und Sprichwort wirkt. XI 346: 

Meyoı wivos, TToAuxoorıe, nevig mragdorre Toastelng, 

Anon xeguarloıs xowuevog dAkoroloıs; 

od yüg Er’ eiv dyoon) oe Plenw molöv, AAN Unroxdurtreig 
ndn, nal Inteis mol oe pEowoı mödes. 

ncaoıy Ennayyein‘ %öuıoaı TO 009 aligıov' EoxXov 

„wat AaßE* xodd” Öudoag, oöxerı sriorıv Eyes. 

Kvbınodev oe PEowv Avsuos Zausgoadı v&iaooerv' 

toörd 0E Tod Aoınoö Tegua ever Puorov. 


Polykarpos lebt von fremdem Gelde, steckt selbst so tief 
in Schulden, daß er davon rennt, wo man ihm begegnet. Seine 
Gläubiger glauben ihm kein Wort, so hat er seine Fahrt in das 
Asyl von Samothrake genommen, um dort seinen Lebensabend zu 


ı Vgl. zu diesem rhetorischen Kunstmittel Prinz aaO. S. 84ff. Vgl. 
IX 752 Asklepiades, das Platon d. Jüng. nachahmt; V 32; V 71. Ein 
anderes erinnert — allerdings mit weniger scharfer Pointe — an die yepe’ 
aratıa (Crusius Paroemiographica 8. 57ff.); es stammt von Agathias und 
lautet in den letzten Versen: Avrınnarpös 7 nal napos ususin00 Tar 
daivn | xai vuv Eanivns dvristalos yEyovar, 


® Vgl. Reitzenstein bei Pauly-Wissowa II 2, 2605, 4. 
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verbringen. Mit dieser humorvollen Homer leicht parodieren- 
den Wendung (v. 6) schließt das Gedicht. Mit dem Aus- 
druck zroi oe Q£owoı rödes kann man vergleichen Coisl. 
186: "Evda ol nodes Pepwow, Exei Anıuev‘ Ent ı@v Ane- 
yywxorwy xal WG Ervye vu nowvvswv. Luc. Hermot. 28; 
Theokrit XIII 70; XIV 42. Vgl. das xoowvıoua des Phönix 
von Kolophon [Ath. VIII 359E; Gerhard, Phönix v.K. S. 179] 
v. 15 (bei Crusius, Herondas S. 92): 'Eyw d’ öxov rödes pEgovoıy, 
öp9akuovs dueißouaı (Rein S. 42). Bei den Römern: Horaz 
od. III 11, 49; Epod. 16, 21 [„ironisch gefärbt“ Kukula, 
Römische Säkularpoesie 1911 S. 16]; Verg. Ecl. 9, 1; mehr bei 
Otto S.276. Die sprichwörtliche Redensart in unserem Epi- 
gramm ist eine stilistische Belebung der Erzählung. Das 
yeAotoy liegt nicht hier, sondern in den Schlußversen. Jacobs 
hat zu ihrem Verständnis beigetragen, nachdem Boissonade 
sie als obscurissimi bezeichnet hatte. Jacobs wies auf den 
Kult der Gottheiten von Samothrake hin („qui Samothracum 
deorum mysterüs initiati erant, singulare Cabirorum praesidium 
in tempestatibus experiri putabantur“ Anthol. Graec. IX 132). 
Erinnern wir uns an ein Weihepigramm des Kallimachos 
VI 301 (47 Wil.), in dem der brave Eudemus sein Salzfäßchen 
den Gottheiten von Samothrake weiht, die ihn aus einem 
„Meer von Schulden gerettet haben“. 77» dklnv Eüönuos, 
Gy? Is la Auvov Enodwv | yeuuwvag ueydlovg Ebepvyev davewy, 
Inne Feoig ZausIonsı Akywv drı vivde nor’ eiyiv, | & ueydkoı, 
owäeig 2E alöc Wd &3ero!. Man halte den Schluß der beiden 
Epigramme zusammen, um zu erkennen, mit wie umständlicher 
Erzählungsweise Automedon die Pointe konstruiert. Richtig 
urteilt Reitzenstein (Pauly-Wiss. 2605): Aut. „schließt sich, frei- 
lich mit stärkerer Betonung des Skoptischen und des Wortspiels, 
an die älteren Alexandriner an; doch sind die Pointen matt 
und die Sprache wird durch gesuchte Nachlässigkeit salopp.“ 


i Die Pointe des Epigramms liegt in dem Wort &4s, das ähnlich klingt 
wie alin; die Komik wird durch den hochtrabenden Stil des Weihepigramms 
erhöht. Bentley hielt große Stücke auf das Epigramm: Ingeniosissimum 
epigramma est, cuius acumen positum in ambigua vi vocum alinv aha 
alos similitudine verborum dntodwv et ineldwov et nominum daviwv et 
aveuov. Totum parodia est. (Diss. Phalarid. p. 117.) 


Das Sprichwort im griechischen Epigramm 41 


Martial (I praef.) und Plinius (ep. V 3, 5) erwähnen einen 
Epigrammdichter Gaetulicus (zur Zeit Caligulas), viel- 
leicht denselben, von dem in der Anthologie folgendes Epi- 
gramm auf einen vavnyog erhalten ist VII 275: 


4 Il&lonog vüoos nal Övonloog WAEoe Konra 

xal MaA&ov TupAal xaunrouevov ormıladeg! 

Adudos Aorvöduavre Kudavıov. AAN 6 tv Hon 
Ertimoev Inowv vndvag eivallam, 

Toy Wevoravy dE ue öußov Ei xIovi HEyro. Ti Jadue; 
Koftes ömov weöügraı, xai dıds Eorı TApos. 


Die „Koftes dei wevoraı, xaxk& YImola yaorspes doyal“ 
waren sprichwörtlich (Paulus Tit. 1, 12), so daß man geradezu 
für wevdeodar xonrilewv sagte ?. (Vgl. Gott. S.101 Anm.) Zu 
unserer Stelle Kallimachos hym. 18 (Schneider I 138): Kofves 
del weioraı‘ xal yüg rdpov, & va, 0eio | Konreg Erexnoavro, 
od 0° oü Jdves. Das acumen des Epigramms liegt im letzten 
Distichon: Ein falsches Grabmal setzten mir die Kreter, was 
Wunder auch! denn beiihnen wird sogar das Zeusgrab gezeigt. 

Der Dichter M. Argentarius, von dem uns 36 Epi- 
gramme durch den Kranz des Philipp erhalten sind, ist wahr- 


1 Die Mälsıa @xoa waren 80 gefährlich, daß man sprichwörtlich sagte: 
Mahktav Ö: xauyas EnıhdFov owv oixade, 80 führt es Strabo an (VIII 6, 20) 
und Plinius d. Jüng. spielt darauf an, wenn er in einem Brief an Trajan 
schreibt (S. 272 Kukula): Nuntio tibi me Ephesum cum omnibus meis 
into Maitav navigasse quamvis centraris ventis retentum. Cic. ad. fam. 
4, 12, 1; Symmachus VIII 60 vulgati quippe proverbii est, enavigata 
Malea oblimari eorum menioriam, quos domi reliqueris Otto 8. 206. Eras- 
aus Chil. II Cent. IV 56. 

? Über die Kreter als Seefahrer kursierte das Sprichwort: Kons dyvoer 
ınv YJaharruv Bodl. 702; Atho. II 17; Zenob. V 30; Strabo X 4, 17 (aus 
Ephorus frg. 64 M; Keim aaO. S. 24) Anm. von Leutsch zum Zenobios- 
artikel. Das xonrifeıv in einem Palladasepigramm XI 371; 
xahxıdigesv von Geizhälsen DV III 93 aber auch Zri zwv nasdegaorovvrwr, 
änel Enheovabov na’ avrors ol naııxoi Eowres (cf. Hesych; Suidas); Palladas 
spielt versteckt darauf an XI 283: 'Ex yis Awrogayav usyas doxauos nAFe 
Avxawv | Kakxidos 2% yains dvriogevöusros, was schon Jacobs (X 228) 
deutete: nequitiam subesse et turpis flagitii exprobrationem ex v. 2 su8- 
picor; ubi Demonicus dvrioxevouevos, paederasta et cinaedus fuisse signi- 
fcatur. 
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scheinlich identisch mit dem Rhetor Argentarius — wie schon 
Reiske und Jacobs (XIII 860) annahmen (Reitzenstein, bei 
Pauly-Wissowa II 722) — der zur Zeit des Augustus lebte. 
„Spitzfindige Sentenzen, Wortspiele, Redefiguren und das Spiel 
mit homerischen Reminiszenzen ! erinnern an die von Seneca 
geschilderten Rhetorenübungen“ (Reitzenstein aaO.). 

V 127: 


Ilag3evov "Alrinrınv Epl)ovy ueya, nal more seloosg 
arııy Aadgıdiwg elxov Ertl nAucin. 

duporegwv dE or&proy Errahlero un rıg Enneldm, 

un tig lön Ta TOFwy KAQUTTTa TTEQLOGOTEIWY' 

unteoa Ö’oöa E)adev xelvng Adkov‘ Gl’ Eaıdovoa 
ESarivrg „Eoufg xoıyög“ Epn „Hüyareg". 


Der conımunis Mercurius war sprichwörtlich. Atho. I 
22: Daoiv ürı alentiorarog Eguns yevöuevog naradelkaı xoıv& 
eivar TA pwora xal voig xarauövag x)Errovow Ertdvayaes elvar 
7rg05 ToVg xowwvoVvg dıaveusodar‘ ol de ürı To» Adyov Exwy 
xoıvwvırovg ravrag Enoinoe Ö avroö (Belege bei Rein S. 8). 
Über die Entstehung des Sprichworts vgl. Crusius Unters. zu 
Herondas S. 119 [Ps.-Diog. V 38; Bodl. 518]. Verwandt ist 
die Redensart xoıva ra zwav Pilwv Zenob. IV 79!. In unserem 
Epigramm ist das Sprichwort mit Absicht als Pointe an den 
Schluß gestellt. 


ı Vgl. AP V 113: Hoaodns nlovrov, Zwoixgares‘ alla neun av | 
ovxer’ &ods‘ Aıuös gapuaxov olov Eyeıl (Kallimachos XII 150, 4. 5) 7 de nagos 
ve xahevoa uvoov xaı Teonvov Adwrıv | Mnrogiha viv 00V Totvoua nvvdd- 
verar, „Tis nodev els avdomv, nos roı nrokıs; n uoks Eyvos | 
zour’ Eros, @s oüdeis oUlEv Eyovrı pikos, wozu man zum letzten Vers 
vgl.: Avdoos xaxws noaaoovros Exnodwv gihoı;, Zenob. IW Eni twv dv ToIs 
xaxols undeuiav evgıonovrov Bondeiav pevyorvrwv twv pilav. Die Belege 
bei den Gott. I S. 29 (umgekehrt a. xalws co. Eyyıora gilos G. C. I 59) 
Salzmann aaO. S. 69; bei der Masse von sprichwörtlichen Redensarten bei 
Libanios macht sich der Mangel eines index in dieser gediegenen Arbeit 
bemerkbar; die Einteilung in Mythologie, Geschichte, Geographie, Menschen- 
leben, beseelte und unbeseelte Natur läßt doch verschiedene Möglichkeiten 
der Einreihung der Sprichwörter offen. 

®2 Von einem unerhofften Gewinn sagte man 70 &ouauv. Vgl. Alki- 
phron III 29 p. 76 (Herch.) dy@& d2 &ouaiw 00 xowuas, To ön rov Aoyow 
mehr bei Salzmann aaO. S. 7. 
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Es ist mit Recht behauptet worden, daß im ersten nach- 
christlichen Jahrhundert (bis Hadrian etwa) das Epigramm 
in der Neigung zum Skoptischen eine neue Richtung ein- 
schlägt (Christ-Schmid, Griech. Lit. II 1, 250). Das ist vor 
allem bei Lukillios, einem Zeitgenossen Neros, der Fall 
(vgl. Jacobs XIII 912; Reitzenstein, Realenz. VI 106 ff.). „Seine 
Dichtung wendet sich nur gegen Typen, ist in der Durch- 
führung vollständig unpersönlich und entspricht streng den 
Vorschriften der Rhetorik über das y@Aoıov. Man wäre ver- 
sucht, ihre Ausbildung mit der Pflege der Satire in Rom in 
Verbindung zu bringen, wenn nicht der Spott über Charakter- 
eigenschaften so stark gegenüber dem Witz über Körper- 
gebrechen zurückträte .... . dazu der Spott der Stände: der 
Sterndeuter, der Arzt, der Rhetor (natürlich auch der rivali- 
sierende Grammatiker), der Kyniker, der Wettkämpfer, der 
feige Soldat oder der ungeschickte Barbier werdenin drastischen 
Schilderungen vorgeführt“!. Ein Epigramm, an den Kaiser 
gerichtet, verhöhnt die oberflächliche Bildung der Zeitgenossen 


XI 132: 


Mıoö, deonora Kaivag, Öooıg v&og ovdEnor’ obdeig 
Tjocoe, xöy einn, „ufvıv Asıde Fed“, 

GA NY um Toıduov vıg Exn Xodvov Nupahoxgosg, 
N xal xvgrög Ääyav, od Öüvar Alpe yodypeıv. 
ei Ö’ Ovıws oürwg Toür E01 &X09, b& Unare Zei, 
eig Tovg xnAnrag Epyeraı ı, oople. 


Der Dichter verlacht Leute, die dem Alter vor der Jugend 
den Vorzug geben. Auf diese herniosos senes paßt das. Sprich- 
wort od divar’ &lpa yodpeıyv. Die Redensart ist als sprich- 
wörtlich zu belegen aus Herondas III 22; dort klagt Metrotime 
ihren ungeratenen Sohn beim Schulmeister Lampriskos an. 
Sie würde ihm seine Unarten am Ende noch durchgehen 
lassen, wenn er nur was Rechtes könnte, aber auch damit 
ist's nichts: Errloraraı Ö’ oöd° Alypa avilaßıv yrovaı | Tv un rıs 
irn Tadı& nevidxıs Buon. Über die Fassung des Sprich- 


ı Vgl. Reitzenstein aaO. VI 107; Ep. u. Sk. S. 93 Anm. 1; v. Wile- 
mowitz, Griech. Lit. S. 159; Prinz aaO. 8. 87. 
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worts bei Herondas vgl. Crusius, Unters. S. 58ff., wo außer 
auf Lukill noch auf das Aratepigramm hingewiesen ist AP 
XI 437: Alalw Audruuov, Ög Ev nrergamı aasmaı, | Tagyapewy 
scachv Pira xal Alpe Akywy. Jacobs und Dübner führen zu 
unserem Epigramm passend das französische Sprichwort an: 
Il ne sait pas faire la panse d’un A. 


XI 141: 


Xoıipidıov xal Boüv drrolwlexa, xal ulav alya, 

wv xapıy EÜlnpag uıoFagıov, Mevexkeıg‘ 

obre dE uoL X01vov Ta 005 Od+gvaday yEyevnrar 
obr’ Andyw aAenırag Tovg anno Oeguonviav‘ 

dia seoog Eirvalöny Exouev xoloıv' wore Ti morel 
Evdade uoı Zepäng xal Aaxedarudvıoı; 

zeilv xduod MNOFTTı vouov xapır, N ucya xodäw' 
„Aklhka Alysı Meverküs, Alla To Xoıgldıov.““ 


Das Epigramm verspottet an einem drastischen Beispiel 
die Digressionen schlechter Anwälte vor Gericht, die statt 
von ihrem Thema von den Heroen der Vorzeit sprechen. So 
macht’s hier Menekles, den Lukill mit einer Umformung einer 
sprichwörtlichen Redensart verspottet: „Anderes 
sagt Menekles, anderes das Schwein.“ Erasmus nahm diese 
Fassung als Sprichwort in seine adagia auf: alia Menecles, alia 
porcellu. Das Sprichwort heißt: &Aila ut» öÖ deixwy 
Atysı, Alla Ö 6 Aevnwvog Övog pEoeı Zenob. I 74; 
Coisl. 20 und wurde von Leuten gesagt, deren Handlungen 
mit ihren Aussagen nicht übereinstimmen. Von der Ent- 
stehung des Sprichworts erzählen die Parömiographen folgende 
Anekdote: Aeixwvy yao Tıs yEwpyog, uehırog Goxovg Eis @P0p- 
novs Eußaiaw, Erduibev AInivale. Koıdüg obv Tolg @Yoguoig 
Zußaliwv wg ürrto xgıIüv Öllyoy Eiongaydmodusvog vElog Exnduıde. 
Too Ö’dvov meoövrog, oil rel@var BonIHocnı Bovkguevor, EuaFov 
örı uelı Eori, nal Grınv&yaovro alro wg dreiwvntov. Bei Lucian 


I Vgl. das Sprichwort ovVdE Toia Twv LIrnoıyopov yıvwoxsıs „Au kennst 
nicht einmal drei Verse des Stesichoros“ Zenob. Ath. I 23; Bodl. 732: Zi 
zwv anaWevrıwv xal duovowv eiponraı 7 napouia, Vgl. O. Crusius Ana- 
lecta p. 97! und besonders Commentationes Ribbeckianae S. 3ff. 


Das Sprichwort im griechischen Epigramm 45 


. doxüs. 80 wird, wie Jacobs bemerkte, auf das Sprichwort 
angespielt Erega« utv yüg 6 movs, Erega d’ ö ÖvVduög Akyeı. — 
XI 154: 
Tas ös &y ı niwyog nal dygduuaros, oüner dlmdeı, 
ws To rıpiv, od aigeı pooria uuodagiov‘ 
dla ToEpeı nwywva, xal Ex zoıddov Eiloy Apas, 
tig doerng elvaı pnolv 6 nowroxiwr. 
Eouodorov Tdde Öoyua To nrdvoopov‘ Ei vıg Axalnel 
unxet nteıvarw, YEIS TO XırwydoLov 


und XI 155: 


Odrog Ö rüg dperig döduas Bapds, obrog 6 navın 

naoıv Ennılnoowy, obrog 6 bLyoudyog, 

xal nwywva ro&pwv, Ediw. TI ydo; dmpentg eineiv- 
IN Edlw noıwv Eoya KarooToudTwv. 


Die zwywvogögo: Kvvıxol, wie sie Lucian! u. a. in einem 
Epigramm AP XI 410 schildert, waren die Zielscheibe des 
Spottes: "Ex wywvos oogpol xal Arco nwywvog Oopıoral ak 
drco nwywvos Yıldooyor heißt es bei den späten Parömio- 
graphen Arsen.-Apostol. VI 93e: "Enri rwv doxovvrwv uovp T@ 
oxruarı Qıldoopoı elvaı xal Ti orolf, Wv xal vo Erriyoauue 
KOHFÄTTTETAL° 


Kal rodyog einwywv eboroAög Eorı Illarwv. 
Dieser Vers stammt aus einem Epigramm Lucians, 45 Jac.: 
Ei 16 o&peıv nuywva doxei 0oplav regimoueiv | nal — Illdrwv. 


Vgl. Jacobs II 2, 425 2. 
V 40 Nikarch: 
Trg unroös un &xove, Dihovueın' NV yao dnelIw 
nal Io inas EEw Toy öde Tig röhewg, 
rav naranaıkövrwv un oxfg Adyov, AAN Es Euelvovg 
Eurcaldao &pkaı sc)eiov Euoö Tı mcoLeiv‘ 


1 Vgl. Rein aaO. S. 35. 

: AP XI 156 Ammian: Ola Töv nwywva pgoEv&» nontınov elvaı, | za 
dd Touro Todpeis, pihrare, uviooößnv. | xergov duol newdels Taykws‘ ovros 
yap 6 noyam | yFsıewv nomens, oUXl poewmv yEyover. 
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navra hiFov alveı: Tavımv To&pe xal yodpe uoög uE, 

eis srolmv Axımv EÜPEOOVVoV YEyovag. 

edroxzeilv reigW' To Ö Evolxıov, Tv Ti TUEgLOOOY 

yivnvaı, aa Euoli poovrıoov ludriov' 

79 Ev yaorgi Adßns, tere, vol vexe‘ un Hogußniinis, 

edorosı röFrev Eor’, &AIov Es HAuninv. 

Der saubere Ehemann verhilft seiner Frau zum Ehebruch 
und fordert sie auf, sobald er den Fuß aus der Stadt gesetzt 
habe, kein Mittel unversucht zu lassen ihren Zweck zu er- 
reichen. /Idvra Al3ov xlveı bedeutet: versuche jedes Mittel 
Ps.-Diog. VII 42: ’Eni oiv Tüv navra Todnnov Errıvooövruw Gore 
zoınocı ö BovAoyraı 7; ragoıula Aeyeraı. Ausführlich Zen.-Athous 
II 24: MoAvxgdens &s gaoır, ö Onßatog, Tov zorov, ob Eonnivwoe 
Mooöovıog 6 oarednıng, droßahiv Eirreı Inoavgdv: EAkysro Yyüp 
zcoAvg xovoos elvaı abrodı dig ÖL odx Euge sreuwdag rov Feov 
newra vl wornjoaı bpelkeı, 6 de eine‘ nedvra Al$ov alveı. nal drıo 
is uovrelag h mrapoıula Enoainoev. Bodl. 757 = Zenob.-P V 
63. Diesen historischen Erklärungsversuch weist Crusius ab 
(Rhein. Mus. 40, 317; Analecta S. 77 u. 141ff.) und führt ihn 
auf den Atthidographen Demon zurück, „diesen Anekdoten- 
jäger und Kuriositätenkrämer vom gewöhnlichsten Schlage“ 
(Crusius aaO. S. 319). Didymus erklärt dno wv Toüg xagnlvovs 
„noevovrwv und diese Erklärung ist die verbreitetste, wenn 
auch eine Stelle bei Libanios ep. 1280, 4 (vgl. Salzmann aaO. 
S. 92) — der den Spruch aus einer Sammlung hatte — be- 
weist, daß die Geschichte vom vergrabenen Schatz des Mar- 
donius noch in spätester Zeit kursierte und dieser zrapouula 
zugrunde gelegt wurde &orreeg oUv ei xovoov Unsov änmavre 
£xiveig AlYov. Suidas’ Erklärung wanderte in die Aristophanes- 
scholien Ritter 756. Photius bewahrt die knappste Form oi 
ö& (wahrscheinlich Didymus) eiejosal paoı Anno Twv xapxivovg 
Ynoevovrwv. In dem Zwiegesang zwischen Daphnis und Damötas 
Theokr. 6, 18 klagt Daphnis sein Leid: Kai gyeuyaı gıldovra 
xal od pıldovra dıwaeı, | xal Tov Arco yoouuäs nıvei AlFov- 7) yüg 
Eowri | moAldnıs, & TloAvpaue, Ta un xol& xald uepavraı. 
Eigentlich sie rückt den Stein von der Linie weg, man denkt 
also an das Brettspiel (vgl. Baar aaO. S. 24). Das würde eine 
dritte und vielleicht die beste Erklärung geben. 
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Bei den Römern wurde das Sprichwort auch griechisch 
zitiert, wofür die beste Parallele ein Brief des jüngeren Plinius 
an Tacitus ist ep. I 20, 15: Omnia pertempto, omnia experior, 
zıavra, denique, Al3ov xıvo (vgl. Kukulas’ Ausgabe S., 24). 

XI 112 Nikarch: 


IHolv 0 tvalelıyaodaı, Anuoorgare, „galg’iegöv pwg“ 
eine rahlac’ odrwe ebonondc Eorı Alwv. 

od uovov Elerupiwoev ’Olyuscınov, dAl& dıavyi, | 
eindvog Ag eiyev ra Bhepag? EEeßaher. 


Zu dem Ausdruck xaio’ iegov püs! wissen die Parömio- 
graphen eine Geschichte zu erzählen (Ath. II u«’ Zenob. VI 
42 Anm.) von einer alten Frau: Jelovoa dxuAaoralveı yvum), 
iva um nv Ödawow Tod Owuarog El£yEn Tov huxvov drrooß£oaoa 
eine „y.i. op.“ Demostrat wird vom Dichter vor einem Augen- 
arzt gewarnt, der nicht nur den Olympikos blind gemacht, 
sondern auch die mit Edelsteinen ausgefüllten Augen an dessen 
Statue geraubt hat. Das Sprichwort heißt xazee pliko» 
Pac; es gehört wie die Wendung xaxn zreodooıs zu jener 
Art von Sprichwörtern: „Quibus praeceptum vel dic- 
tum profertur additurque quis ita locutus sit, eo 
consilio, ut dietum illud aliquid leporis inde ac- 
cipiat vel adeo in risum vertatur Crusius Analecta 
p. 73f.; M. Haupt, opusc. II p. 397 ff. führt im Anschluß an 
den Theokritvers XV 77 xallıor? „Evdoı rücaı“ 6 Tüv vvov 
£&ire GrconAg&as mehr solcher Wendungenmit 2ziloyocan. 
Vgl. Plutarch, Sympos. VII 5, p. 705 und die Bemerkungen 
Haupts. Zur epilogischen Form Hesych. s. aöro del&eı- ragoıula 
EEw Tod Enılöyov Aeyouevn, Üg ymuoveveı xal IMdtwv und das 
von Crusius 8. 74 angeführte scholl. Hipp. p. 393 Bkk. 325H: 
Toy yao nragouuöv ai utv aa” adrag Akyovraı, ai d& Erci Ad- 
ywy (Ermılöyw) vapnvikovrat, 

Von Leuten, die keine Ordnung hielten, sagte man vw 
xctw scayra „es geht drunter und drüber“ ein oft ge- 
brauchtes Wort? (Stellen bei den Gott. II S. 61) Nikarch 


ı Vgl. Martial VI 78, mit ähnlicher Pointe; Prinz aaO. $. &0. 
® Ein ganzes Bündel von Parallelstellen aus Tragikern, Komikern und 
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spielt darauf in einem Epigramm an (XI 73, 5), wo er eine 
anus durchhechelt, die früher schön, im Alter sich dem Trunk 
ergeben hat: IIlveı yüg xal reeis xal reooapas, Tv &3elraong| 
E£oras, xdx rovrov ylver’ Avw ra xdrw. (In obszönem Sinn ep. 
XI 415; vgl. ep. XI 242). 


Im ersten Jahrhdt. n. Chr. sind die Formen der Epi- 
grammatik ausgebildet; an Lukillios schließt sich — aber mit 
selbständiger Verwendung der Motive — Martial. Die Dichter 
des Agathias-Kyklos kommen für die Entwickelung des 
Epigramms nicht in Betracht '. 

Für die Geschichte der Motive hat auch die spätere 
griechische Epigrammatik Wert, indem sie Rückschlüsse auf 
die frühere Zeit gestattet (Reitzenstein aaO. S. 108). Noch 
am Ende des 1. Jhdts. macht Rufin Epigramme im Stil 
der Alexandriner, so auf Eros V 93: 


“Orchıouaı rrgög "Epwra regt or&gvoıcı Aoyıouov 
ovdE ue vırnası, uoövog Ev roög Eva° 

Hvarog 0’ Adayaım ovornoouaı‘ Tv de Bongov 
Baxryov Exn, vl uövog moög ÖV’ Eyw Ödvvauaı; 


Der Dichter rüstet sich zu einem Kampf mit Eros, den er 
mit der Waffe der Vernunft leicht zu besiegen hofft, sogar 
als Sterblicher gegen den Gott, aber dieser ruft sich Bacchus 
zu Hilfe und der Sterbliche muß unterliegen, denn gegen zwei 
Gegner, sagt das Sprichwort, kann selbst Herakles nicht auf- 
kommen. Erklärt wird das Sprichwort in diesem Sinn — 
was Schon Jacobs heranzog — bei Libanios or. I 101, 18: 
Avoiv yüag Eva ob eivaı xgareiv, obdt yap Hoanlda cv magoı- 


Plato bei Koch aaO. II S. 25; Salzmann 8. 92; Rein 8. 87; es ist eine 
sprichwörtlich gewordene Formel, was Menander fg. 514 beweist: 
To kAeyouevo» tour dor viv, T’ dv xarw, Yaoi, Ti xaro Ö’ av, 

! Auch der am Ausgang des 4. Jahrhdts. stehende Palladas macht 
davon keine Ausnahme, über dessen indoles Francke günstig geurteilt hat 
(aaO. S. 73). Richtig beurteilen diesen Epigrammatiker Prinz aaO. S. 61 
und bes. Anm.; Reitzenstein bei Pauly-Wissowa VI 74; vgl. v. Wilamowitz, 
Griech. Lit. 8. 216. 
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aulav Acysıv (Salzmann S. 9) Aristides II 137 berichtet, 
daß schon Archilochos dieses Sprichwort irgendwie ausgedrückt 
habe: Kai Ö uev ye xar’ loyiv roopegwy, ei xal Evog ein xgelr- 
zwv, dd Övoiv Y&v adrov narsıpydodaı pol xal Apxlkoxog xal 
fh ragoıula uev gpnoı obde “Ho. . d. To dk Apxılöxov ümrov 
oldv u &orıy, oöx Touev d& Ay ein roıoörov (Bergk 569); Zenob. 
V 49: Saolv ‘Hoaxkda IEevra Tov ’Olvunıaxöv dylva, TEIOTEU- 
vayıd ve ch Eavrod Övvdueı, TH Öevreog srevrasınoldı regög Övo 
runrevoayre hrınIHvar. AEyovoı ÖE Tovrovg elvaı ol u2v Adıov 
xal Deoavdgor: ol Öt Krearov xal Edgvrov. Eine dewai) 
zraıpaiveoıs anderer Art ist die eines Dichters Honestus 
[vgl. H. Dessau, Hermes XLVII (1912) S. 466f.] V 20: Oöre 
ne nagdevinng Teomeı yduog obre yegauig‘ | Tiv uEv Emor- 
xrelow, vhv ÖE narandeouer. | Ein und dupa&unT doragpls- 
h Ö& nnemeıpog || Es Küngidog ISalduovg wola xalloovyn. Dem 
Dichter gefällt weder jung noch alt, er hält es mit der 
yegala der Ekklesiazusen 893 od yüg Ev venıg TO 00_0» Eveorıy, 
GM Ev valoı svenrelooss. Es klingt das Sprichwort durch 4>- 
Öoös y&govrog dorapis ro xgavioy Zenob. I 96 Ent rwv Es un- 
: Ö&V XENOLUEVöVTWV 7C0E0009 Änav TO GWua Tüv yeodvrwv daFeves. 
Vgl. Jacobs IX 331, der auf ein döeors. (LXIX) hinweist: 
"OQugas oün Ersevevoas, ÖT’ Tg Orapvin nrageneumpw. MN MIo- 
veons dodvar ai Boayv tig orapidos (cf. Jacobs XI 325) ef. 
Strato XII 205, 4 dpikaxzoı dugpeones. Horaz car. II 5, 9: tolle 
cupidinem | inmitis uvae, für den vielleicht Theokrit Vorbild 
war 11, 21 gıagwieoa (Galatea) dupaxos Guäs. Ähnlich ist 
das Sprichwort 7 xelivov (Blüte des Kürbiß) N ixoAoxuvdnv 
Zenob. IV, 18, das freilich von den Parömiographen mit Be- 
rufung auf eine Komikerstelle so gedeutet wird örı zö xolvov 
ol doyatoı Ent vod Tedvnnörog, THV Ö& noAoxuvdmv Ertl Tod Öyıoöc 
Erarıov. 

In der Moöo« sraudınn des Straton! begegnet ein Epi- 
gramm (XII 236) dieses Dichters, dessen acumen in der Konta- 
mination von zwei Sprichwörtern liegt. 


Eövoöxos vis Exeı xala mraıöla” mugög Tlva yorow; 
xl vovroıoı BAdAnv oöx Öolny mwagexeı. 


ı Vgl. Christ, Griech. Lit. S. 645 u. Anm. Jacobs XIII S. 955. 
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Övrws WS 6 xUwy pdryı 6dda, umok Ö’ Ülaxıav 
vor irn mrapeysı TayaFov, 003 Ereow. 


Kiwy &v vi pdem war sprichwörtlich DV II 83 zeög zovg 
uns abrodg Xewuevovg, unte Elkovs Eovrag' 7740009 I xUwr 
obss adın ngıdas EoNHer, nal 70V isııov nwiveı. Es spielt hier 
ein Fabelmotiv herein, das Lucian (adv. ind. 30 u. Tim. 14)! 
ausführt, Wie der Hund in der Krippe, so war der «dw» &v öddarg 
sprichwörtlich App. III 54 von Leuten, die nicht merken, in 
welcher Umgebung sie sind. Wir haben es hier mit einer 
drvegßoit; &p’ Urceoßoin zu tun; wie man sagte deuldzegog “Pr- 
ylvoy Aay&y (Crusius Paroemiogr. S. 56ff.) „die Rheginer sind 
feige; die Hasen sind feige; rheginische Hasen sind feige in 
der Potenz“, so schließt auch hier die Kette x3wv &v pdıyn* 
xuwv Ev dodors‘ nuwy Ev pdryn 6öda. Bei Straton ist so ziem- 
lich alles zweideutig, so hier 6dd« = pulchri pueri, aber das 
yeAotov liegt im Sprichwort. 


In einem jener ropvıxwzara XII 238 hat Straton die 
Redensart (ög A&yeraı) avhdeıy oldev övog Toy Dvov, 
das ist wie zov EvVovra Ö’dvrıdücıw Ps.-Diog. VII 48. Aus- 
drücklich als Sprichwort wird es von Aristides bezeichnet 
XLVI p. 300D: 709 EvVovra S’iayrıdiew xal Tois vos N 
zagoıula Ön mov Ölöwor; Schol.: Ayri Toü‘ oüdE dvog xaQ- 
tegei baxvduevog ... Toüro dE eine dia To Ayrınyydew dAAnloıc 
rois ödoöcse — fricantem refrica. In XII 204 ist xoVoen 
xaAxelioy eine sprichwörtlich gewordene Homerreminiszenz 
(D. £ 236) vom Waffentausch des Glaukos und Diomedes, 
xovoa dyıl xalxöv bei Liban. (Salzmann S. 95 und die dort 
angeführte Literatur). 

Bei Lucian findet sich das Sprichwort eis rerenucvor 


ı Mit Recht stellt Rein (aaO. S. 70) die Lesung =@ inne Övvausvar 
gayerv gegen Cobet wieder her. — Zu den Geschichten über Hunde vgl. 
Marx, Griechische Märchen von dankbaren Tieren, Stuttgart 1889 8. 72#. 
Kiwy bhaxreow ist prägnante Ausdrucksweise für die Wachsamkeit; Li- 
banios or. IV 185, 4 ÜAuxrovnres xuvss noös Abxovs yıyrausvor (von den 
Pädagogen) vgl. Salzmann S. 77; Herondas VI 14 daza Crusius Unt. S. 117. 
Vgl. AiYos xeroaı Herondas VI 4 und die Bemerkungen von Crusius z. d. 
St. AP V 106, 1 Diotim.; VII 79, 4 (Meleager). 
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sci$ov Avrleiv! häufig (vgl. die Stellen bei Rein $.18). In 
einem der Epigramme IX 120 heißt es: 


Dadlog dvno niFog Eori Teronudvog, eis Öv anrdoag 
avramy Tag xdgırag eis nevov Ebeyeac. 


Dem Sprichwort liegt zugrunde die Erzählung der Dana- 
idenstrafe und es wurde gebraucht von Leuten, die sich 
vergeblich abmühen. Vgl. die Erklärungen bei Zenob. II 6 
(Plutarch proverb. ed Crusius S. 18ff.); Theophr. Char. 20: 
Tovg pllovg adrod eivaı vov Teronuevov sel$ov. Aristot. Pol. 6, 3; 
Alkiphron I, 2 (p. 44H); Platon Gorg. 493B. Ein andermal 
sagt Lucian, daß man eher weiße Raben finden könne, 
als einen rechtschaffenen Rhetor XI 436: @Grrov Ev Aev- 
xodbg ndoanag minvds ve Xelwvag | evgeiv N Ödxıuorv 
örtooa Kanmadonnv. Der Ausdruck gehört zu den ddvvara 
Mac. V 52 [Aevxüg xoowvas]| und die Galenstelle zeoi gvo. 
övvdu. I 17 [Helmreich 153]: Aevx@ nara nv mapoıulay 
Eoıxe xooaxı; XI 428 (IV Jacobs): hier wird das Sprichwort 
„einen Mohren weiß waschen“ leicht umgeformt: 


Ei dl ucınv vintes Ödues Tvdınov ; Toxeo TExung 
od duvaoaı Övopeony vurra xadmAudonı. 


Vgl. Luc. adv. indoct. 28; Zenob. 146; DV I 19: Aidiona 
Gunywv. Wie man von unmöglichen Dingen sagte xıyeiv ddd- 
uovra (Theokr. II 33 u. Schol.), so findet sich in einem Epi- 
gramme des Antipater XVI 167 die Wendung: ZAvxüv tueoov, 
oöy Örı niergov, | AAA Örı x19 Woxo@ zig Aöduevrı Baker | 
rolovg Mpadırding xdue Öaluovas, AAlov Erd Alkes | yüs, va un 
doc zıdvra Hegoıro zevoi. Bei den Römern, Iuvenal VI 165: 
Rara avis (Sabina) in terris nigroque simillima cyeno; Cic. fam. 
VII 28, 2: Quod quasi avem albam videntur bene sentientem 
civem videre. Iuvenal VII 702 (mehr bei Otto $S. 52). Auch 
die xeAuyn uni gehört wie etwa das Sprichwort Avxov 
screo& zu den Vorstellungen aus der verkehrten Welt. Die 


1 Boissonade vergleicht die französische Redensart: ZI jette tout par 

la fenetre des qu'il est amoureux, c’est un panier perce. Vgl. Lucrez III 
(Heinze) 1008: Aevo florente puellas | guod memorant laticem pertusum con- 
gerere in vas [Heinzes Kommentar S. 189]. 
| 4* 
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xeAuyn ist sehr beliebt im Sprichwort: XeAwynv ınydow Ovy- 
xolveıs (Aes. 420, 420b); Diog. 156 (Salzmann S. 84): XeAwyn 
uvıov App. V 27; Zenob. II 29: "H dei xeAwyng xoda gYayeiv 
N un gayeiv; Zenob. M II 56; Crusius Analecta p. 154; 
Plut. moral. 1082 E: MoAl@ de Tovrov oxerAuwregoy Eorı, xal 
uöällov Arıngrmaı Tüv Evvouwv, TO undtv UrrO uNÖEVöG TTEQIXATA- 
Aaußaveodaı, und” ei xelwynvy, To Tod Aoyov, Qaol, 
ustonıode dbıwaoı Aöonorov rayüg inmocg. Bei den 
Römern iam testudo volat, Claudian 18, 352 J; Otto 346. Der 
weiße Rabe in Verbindung mit einem anderen Sprichwort in 
einem herrenlosen Epigramm: 


XI 417: 


"Allnv doüv Baldyıle, Meveodıov" od yüg Eywye 
Exxaıoov umAwv mroogdexoua Ovrida' 

al)? alei enoINma Ovvanıudlovoav ÖnwenV. 

wore Ti neıgabeıs Aevxov ldeiv xdoaxa; 


„Schüttle dir eine andere Eiche“ ! sagte man zu lästigen 
Bettlern Bodl. 23; Zenob. II 41: ’Eni rwv ovvexüs alrovvıwy 
N nap& rov adıwy Öaveılouevwy eionraı 7, mrapoıula. Ervel 
Balmvoıg Elwv To oliv ol Avdowroı‘ al Balavıorag ExdAovv 
ToVg UIID Tov xagprcov Todrov QuAhkyovrag. Ilgog Tolvvy Tovg 
zig ovAloyis Non mrenimgwuerng mregıLoxonodvrag EL Tıveg Eiev 
&v 17 Ögvi PdAavoı, ol mragiövres Eleyov Oxwsrovies, 4. 0. P. 
[Ps.-Diog. I 19; Suidas. Vgl. das Sprichwort äAus devos; 
Zenob. I 40 (Salzmann aaO. S. 86). So verspottet hier der 
Dichter eine alte Frau, die einen »£og belästigt, der nichts 
von ihr wissen will @ore Ti meıgaleıg Aevnov löeiv xdgaxa; 
Wie so oft wird wohl hier noch mit der Doppelbedeutung 
des Wortes AaAcvog gespielt (Aristoph. Lysist. 410/417). 

Das sprichwörtliche Element spielt bei Palladas wieder 
eine größere Rolle. Dieser Epigrammatiker des 4. Jahrhdts,., 
Zeitgenosse des Arcadius, gehört zu den wenigen Dichtern 
der Anthologie, die wir genauer kennen; sein Nachlaß ist 


ı In dem arg verstümmelten 2vur»ıo» des Herondas (VIII Crusius) 
vermutete Crusius (Unters. S. 158) in den Worten der Sprecherin x7y® oüx 
dovlevv „.. xas ahlns dovos eine Reminiszenz an unser Sprichwort, ist aber 
daran irre geworden. i 
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% 
bedeutend (ca. 150 Epigramme; Jacobs XIII 927; Francke 
aaO. 1ff.). Ein Spottgedicht auf Gessius. 


VO 683: 


“Mnötv äyay’rüvinta 00opWv öÖ Vopwrarog eime», 
cha av un meıodeis, T£oole, vadT’ Erradeg‘ 

xal Aöyıöc zeeo Ewv dAoywrarov Euxeg Oveıdog 

üg Enıdvunoas oögaving Avodov ' 

ovzw IInyaoog inwog drrwieoe Bellegopövrnv 

BovAnderra uadeiy doTgoIEToVGg xavovas' 

GAN ö utv inov Exwv nal FJapoahdov oIEvog Tßns, 
T&o01uog odd& Xs0eiv ebrovov Troo Exwr. 


Der Pseudoastrologe Gessius [Seeck b. Pauly-Wissowa 
VII 1325; vgl. Epigr. VII 688; IX 577] hat sich nicht an 
das Wort der Weisen gehalten und so ist aus ihm, einem 
Aöyıos dymo ein dAoywrazos geworden (Gleichklang als Witz), 
weil er zu hochfliegende Pläne! hatte. So ist es sogar einem 
Bellerophon ergangen, den sein Flügelroß tötete, weil er den 
Gang der Gestirne erforschen wollte und er hatte ein starkes 
Roß und ein mutiges Herz — Gessius aber odde xeoeı» Trog 
&ywv?. Der Anfang beginnt hochtrabend mit der Sentenz 
und&v &yav, die bald dem Pittakos, bald dem Solon in den 
Mund gelegt wurde und soviel bedeutet als undev ünto ro 
u£rorov. Vgl. die reiche Sammlung Gott. II S. 80ff. Die 
Sentenz wird von Plato, Phileb. 45d als sprichwörtlich be- 
zeichnet: Toög udv yao owppovds mov xal ö mapoınıabö- 
uevog Emlayeı Adyog Exdorvors, Ö To „undtv äyay“ rapa- 
xelevouevog, & zeldovraı. Vgl. Mac. 5, 90; öfters bei den 
Tragikern; Otto s. v. nimis. AP V 299; IX 110; XII 193; 
XVI 224. In Verbindung mit dem delphischen Spruch yvosı 
oavröy nennt es Plato im Prot. 343b (Teüre & dN ndyreg 
Öuvodcıy, y. 0.xal u. äy.); Menex. 247e: ITdAcı yao dN TÖ 
undev Ayav Aeyöouevov nalüg doxei Alyeodaı" Ivosı oeavıröy 
bei Palladas XI 349, 3: Zavrov doldunoov roötegov xai yrogı 
vEavTöV. 


ı Vgl. Horaz epist. 1 17, 34; od. I 28. 
? Vgl. zum letzten Vers Stadtmüller II 1 p. 470. 
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IX 879: 


Daoi napoıuıanüg ‚„nävols Ödaxoı ävöganoynodv“ 
dhh& TOO oöx vvrw gpnul mrgooine Aeyeı, 

alla „Odxoı adv olg dyadobg xal drrgdyuovag ävdpas, 

tov Öt naxov Öedıwg Önseraı oldE bgdxwy.“ 


Im ersten Vers schreiben die Herausgeber der Anthologie 
»&v ds Ödxoı ävdoa movynoöv. Der Sinn des Sprichworts 
ist klar: einen schlechten Menschen beißt jedes Tier, selbst 
das harmloseste. Die Kommentatoren des Epigramms haben 
denn auch aus ös uös gemacht und Francke hat aus der 
Parömiographenüberlieferung [Ps.-Diog. V 87; Apost. IX 35] «&» 
ot& in den Text gesetzt, wiewohl schon Nauck ! die einfache 
Lösung fand durch Änderung von ös in ols. Er weist mit 
Recht darauf hin, daß „wir zu dem dodxw» d.h. der giftigen 
Schlange den passendsten Gegensatz bekommen in dem gut- 
mütigen Schaf. Die Substitution von oic statt ös verdient 
kaum den Namen einer Änderung, sofern die Byzantiner 
zwischen os und v keinen Unterschied machten“. Auch die 
Fassung des Sprichworts bei Diogenian 5, 87 lehnt Nauck ab. 
Was Leutsch an der betreftenden Stelle von dem tödlichen 
Biß der Ziegen redet, kommt in der Tat für unser Sprichwort 
nicht in Betracht ?. 


IX 503: 


Oöx dlöyws Ev dılvpors Övvauiv rıva Felav 
elvar Epnv. XIEs yooy Ölbupov Ev xXooVio 
nrrıakw xduvovri Teragralıy regpifiye, 

xal yEyovev vayEwg, ola xgOTWwy, Üyıns. 


Der Dichter preist die Heilkraft eines Amuletts; einem 
Kranken ? legte er es bei einem bösen Fieber an und dieser 
wurde kerngesund; ihm ist jetzt so kannibalisch wohl wie 


ı Bull. d. l’Acad&mie des Sciences de St. Petersbourg XXIL (1877) 
58 — Melanges Greco-Bomains IV 173. 

2 Nauck vergleicht treffend das Sprichwort 70 xvros xaxov „us“ dne- 
zı0ev Greg. Cypr. 3, 77 wo er in ols an£rıoev ändert „den Schaden, den der 
Hund angerichtet, bezahlt nicht das Schwein, sondern das unschuldige 
Schaf“. s Vgl. Stadtmüller im Apparat III 1 p. 499. 
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‚einer — Zecke. Das Sprichwort lautet vylsarspog xedrwwos 
‚Atho. 153=2Z.P. VI 27, wo es erklärt wird: Ent v&y sedyv 
‚syıaıwvörvrwy, ind Tod Lwov Toü xoörwvog! Bodl. 559; Lexik. 
Men. fg. 318; Ael. ep. 10. 

Eine neue Verwendung des Sprichworts zeigt folgendes | 
Epigramm X 48: 


Mnnore dovAsvoaga Yyuyn dEOmoLva yEvoızo, 
Eorl magoıuıaxdv. rüds Ö’ Öuoıov Eow" 

mise Ilen v Öıxdasısv Avio yeyovws Öxolexeng 
und örav ‚Tooxgdrovs Önropinwregog 7). 

os yap Ö uıoFapveiv eidıausvog obdEv Eralgag 
ceuvörepov, Öixdocı un 6urnapüs Övvaraı; 


Der Mensch soll die ihm von der Natur angewiesenen 
Grenzen nicht überschreiten. Dieses Motiv der serva padırona, 
ausdrücklich als Sprichwort gekennzeichnet, findet sich in dieser 
Form nicht bei den Parömiographen und Zitate in der Literatur 
sind mir nicht bekannt ?. Im dritten Vers klingt das alte Rechts- 


ı Eine andere Erklärung, die der Scholiast aus Eustathius Kommentar 
zu Dionys. Perieg. 369 genommen hat: Ola Kootw» üyırs“ Mvoxeilov paoi 
tva olmornv yevkodaı ıns Kootwvos, Os dv Aelypols Gvyyonornosabönevos ro 
Tas Zvpaxovoag xrioayrı Apyiq xal ovvegwrndeis nörspov algerras niovrov 
7 dyissav Apxiov Ehousvov nAovrov‘ dev Koorwviaraı ubv vyısvoregoı, Dv- 
gaxovaıoı Ob nAovaioı’ nal To „Kootwvos ds Üyıdoregos“ [Strabo VI 262 Keim 
aa0. 8. 13] drreüdev eilnnraı s Tov Kooravıarov evoworav övrov. Mac. 
'V 33 Append. prov. 3, 5l. Schol. Arist. equ. 1091 und schol. Theokr. IV 
33 (was Baar entgangen ist). Coisl. 295: Koorwvos Uyıdorepos‘ Enid Tav 
nayv doowuiva» na loxvgmv. Koorwv yao dyEvaro Ts dFAmens 
Zvpaxovouos. Die Erklärung von der Zecke wurde schon im Altertum ver- 
worfen und Eust. hält sie nur für einen Scherz eöx ed Atyovom alla nei- 
Zavosw 1821, 47; D 161, 14. Bei Libanios wurde das Sprichwort auf die gute 
Lage der Stadt Kroton bezogen ep. 123, 49, Salzmann S.40. Vgl. auch Keo- 
zavıarav 6 Foxaros nowros ıv raw alla Elinvav Strabo p. 262; Keim 
380. 8. 12, 

% Nicht zu verwechseln mit der sprichwörtlichen Redensart aö svuwes 
‚Tas Öeonoivas miuovuevaı „wie der Herr so der Kneeht“, zuerst bei 
„Plato rep. 563 C, wo das schol. erklärt: Ent «or öumevasvaı nayras do- 
xousvwv Tols aurav Apxovasv Borı de 7 öAn' olanso 7 dtonewa tola yd im». 
Ps.-Diog. V 93; Cie. ad. Att. V 11, 5; bei Libanios zweimal (Salsmann S. 77). 
.— Sollte nicht die Verwendung seltener Sprichwörter, die wir weder in der 
Literatur noch bei den Parömiograpben finden, für Benützung von 
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sprichwort durch unde din» dixdong zuolv dv Aupoiv uödor 
Grovons schol. Ar. vesp. 725 (Bauck aaO. S. 12) schol. Eur. 
Andr. 957; für die Tragiker vgl. Koch H 24; Cie. ad. Att. VII, 
18, 4; Mant. pr. 2, 6 mit den Anmerkungen von Leutsch'!. 


X 49: 


Kal ubounxı goAyv nal 0Egpp paoly Evsivar' 
eira xoAnv ulv Ex CDa vü Yavidrare, 

Euneio9aı Ö’ Euk rücı KoAmv un Exovra xeleveıg, 

ng unde wilois 6nuacı Ayradıneiv 

tovg Epyoıs ddımoövres; dnopod&avyre denoe 
Aoınov Ö6A0o0yolyw ro OTouc, unde sıyäi. 


Jemand hat dem Dichter zugemutet, stillschweigend 
Kränkungen zu ertragen; dagegen wehrt sich Palladas, er 
' denkt wie Philodem (AP V 106): Tıvwoxw, xapieooa, Qıleiv 
ziavv Toy pıldovra, | xal rdlı yırmworw Tov ue Öaxovre Öaxelv. 
Diesen Gedanken kleidet er in das Sprichwort — als Thema 
des Epigramms —, daß auch die kleinsten Tiere wie Ameise 
und Mücke sich erzürnen können. Das Sprichwort steht bei 
Zenob. III 70: ’Eveorı adv uvgunxı yon‘ nrageyyv& unde 
Toy uıng@v navappoveiv und wird auch Ps.-Diog. I 12 mit dem 
Sprichwort: ”4yoolxov un xarapooveı ÖnTogog zusammengenannt?. 
Der Weg führt ins Gebiet der Fabel: „Der Gegensatz zwischen 
dem Menschen oder stärksten Tier auf der einen und jenen 
kleinen und schwachen, aber klugen Tieren auf der anderen 


Sammlungen sprechen, wie sie in der Zeit dieser Sophistik zur Hand 
waren? Bei dem Zeitgenossen des Palladas, Libanios lassen sich die Quellen 
der Sprichwörter näher präzisieren (Salzmann S. 108ff.); da wird es bei 
Palladas nicht viel anders sein. Vgl. auch die Zusammenstellungen bei 
Rein aaO. S. 98. 

2 Ob der Vergleich ’Jooxoarovs öntogsxasreoos sprichwörtlich zu fassen 
ist, etwa wie die Redensarten daosß&oreoos Inrousvovs Diog. III 1 od. eiys- 
vtoreoos Koöoov Zenob. IV 3 u. a. scheint mir nicht sicher, wiewohl der 
Redner bei Libanios or. I 105, 1 (Salzmann S. 31) zusammen mit dem be- 
rühmten Schauspieler Nikostratos genannt wird, von dem das Wort kur- 
sierte: Zyo nomom navra xara Nixöoorearov Coisl. 124. 

? P, Martin (aaO. S. 23) erinnert an das Neugriechische: &yeı x2 ö avo- 
unynas xoAn, &xeı x’) uviya onknva und das Italienische: Anche la mosch« 
ha la sua collera „Ameisen haben Galle“. 
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Seite..... mußte förmlich auffordern zu der epigrammatisch 
pointierten Behandlung“ !. 

In denselben Kreis von Sprichwörtern gehört die im Leben 
des Euripides [Schwartz I p. 4] erhaltene Redensart xvvög Öl«n, 
zu der zu vergleichen ist Crusius prov. Alex. S. 26 und eiol 
xal xuvioy Epıvvveg Coisl. 139°. Auch der Ausdruck ölooxolvo 
oröua Grropoase:ı, einem mit der Binse das Maul stopfen, war 
sprichwörtlich Aeschin. 2, 21: Kal negl rüv dixalwv Tüv ürrko 
“Augırvöhswg xal tig doxiis vod rol&uov roLadre Egeiv &pn, Gore 
Grropedipeiv co Dillnzcov ordua Öhooxolvw dßodxw . 


Die Epigramme des Palladas sind reich an Wendungen: 
die in den engeren Kreis des Sprichworts nicht gehören, Sen- 
tenzen oder moralische Trivialitäten, wie wir sie aus Theognis 
kennen ®. So wanderten viele Sprüche in die Parömiographen- 
sammlungen und wurden als Sprichwörter angesehen, wie um- 
gekehrt ausdrücklich als Sprichwörter gekennzeichnete Wen- 
dungen im Parömiographencorpus fehlen. Dagegen darf man 
einige aus Homer stammende Redensarten als Sprichwörter 
bezeichnen, so das od y&o drrö dovög Eocı nehaıpdrov oüd 
Geo nerons Od. XIX 163%, das in einem Palladasepigramm 
X 54 begegnet: "4v ndvv xounding nooordyuaoı un Uranoveıv | 
zig yauerüg, Angeig‘ od yao And Öovög ei|oöd dd nE- 
Tons, pnolv; Mac. IIl 40: Aovög xal zuergag Adyoı“ Erıl Tüv 
dbolsoxovvrwv al uv3oloyovvıwy srapddoka, eine Erklärung 
die auch dem Epigramm zugrunde liegt, in der Bedeutung also 
von Homer verschieden ist. Vgl. XI 253 (Lukill): Zx srolwov 


1 So A. Marx in seinem feinen Büchlein „Griechische Märchen von 
dankbaren Tieren und Verwandtes“, S. 125. 

* In den Vespen erwähnen die Scholien das Sprichwort zu v. 352, 
Philokleon findet keinen Ausweg: I/avra nepoaxras xovx Eorıv ons oöl ei 
odogp diaduvaı. ol di Lwögiov xwvunwdes ap ovn napoınia' d.x. u. X. 

s Vgl. X 34; X 58 — Apost. V 4le; X 45, 5; XI 56 u. 57 X 46; 
X 65; (VII 23 u. 472, XII 159; dazu Crusius, Unt. z. Her. 8. 11); X 72; 
IX 441 (xaıpos) u.v.a. Fast jedes Palladasepigramm enthält einen allge- 
meinen Gedanken; es sind Motive der Popularphilosophie, die der 
Dichter in allen möglichen Varianten vorbringt. 

« Vgl. V. Puntoni Sul primitivo significato della formula proverbiale 
greca ano Öpvos — dnö nerons in Studi e Documenti di Storia e Diritto 
1886 8. 133ff. 
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6 nrasno 08 dgviy Terunnev, "Aglorwv, | 7 rolwy 08 uvAov xöwaro 
larouumv; | T; yao Arıo Ögvög Eool nalaıparov N) dd zuereng | öe- 
xnorns, Niößns Eurevoov doxerunov.... (vgl. IX 312); Wen- 
dungen wie srollol roı vagdrmoyöpoı, rradgoı dE Te Adayoı 
X 106 dd; molia uerabv sreleı aulınog xal yelleog ängov X 32 
od navra Heol sräoıw Edwxav Exeıv XII 96 sind Sentenzen, keine 
wirklichen Sprichwörter. In einem herrenlosen Epigramm 
XVI 16 wird durch den Zusatz Aoyog nalcıos die Wendung 
zum Sprichwort gestempelt: 


Ilav 70 segırrov äraugov: Emei Aoyog Eori nakauds, 
ws nalrod uekıros vo nl&oy Earl yon. 


„Allzuviel ist ungesund“?! Sen. de trang. an. 9, 4: Vitiosum 
est ubique quod. nimium est vg]. Plaut. Poen. 239. Ebenso in 
einem Epigramm des Antiphilos auf die Statue der Medea 
XVI1136: Yoxei Öd’a uelimoıs, Epga 00@og* est laudanda 
voluntas; der Künstler hatte nur angedeutet nicht ausgeführt. 
Ein andermal beschreibt der Dichter einen Thron, der nur 
für die Weisen bestimmt sein soll XV 13: 


Ei u&v tig oopög Eooı, Epeleo‘ ei de ye Movong 
GELTUNG Gxgordeg Greyeicao dr 
ropßow ori Arr’Eusio, wat &4LoFı dileo Kon» 
xAuouös By pop&wy ooping Ensıloropag ävdgas. 


Etwas nur mit der Spitze der Finger tun war soviel als 
etwas oberflächlich tun. Zenob. I 61; Bodl. 90; Ps.-Diog. I 10; 
Otto S. 114. 

X 95 Palladas: 


Mıoo Tov äÄvdoa Toy Ödınkodv nrepvnota, 
xonoröv Aoyoıoı, roA&uiov ÖE TOIg TEOTTOLg 


ist wohl sprichwörtlich; Zenob. III 23 erklärt dırAoög &vdgas 
mit z& dıovllaße Avdowv Övöuare und zitiert unser Epigramm ?; 
es soll aber bei Palladas, wie schon Jacobs richtig sah (Anim. 


ı Vgl. Pindar Nem. VII 52: Kooo» Ö’öxer xas uähı xaı Ta Teonv’ avdse 
Apoodiosa. 
I * Überhaupt werden in diesem dritten Buch des Zenobius mit Vorliebe 
Zitate aus den verschiedensten Dichtern ausgeschrieben. 
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13, p. 247) nur der Gegensatz zum @rrAoög dyrjo betont werden. 
Vgl. Eurip. Rhes. 395 gıl@ Adysıv | raAnIEs alei xoö dinkoög 
sıepvn’ dvio. Plato Rep. III 397e; VIII 554d. 

In der Anthologie sind uns 2 Epigramme von einem 
Apollinarius erhalten XI 399 und 421. Jacobs nimmt an’ 
(XIII 853), er sei identisch mit dem Kirchenschriftsteller A. 
von Laodikeia, dem Freunde des Libanios (Zweifel bei Jülicher 
Pauly-Wissowa s. v.). Für unsere Zwecke kommt nur das eine 
Epigramm auf den Rhetor Glykon in Betracht. XI 399: 


p Be 7} 


Toauuarındg nor Övyı Ervoxouusvog EEexvilodn, 
xal Tüg yoruuarızg, wg Aoyog, Ebfneaev' 
ei? Eins Eßiov aoıwov Plov, ds Iduweng, 

av Edldaonev del umdey Erriorduevog. 

Galli Thinwv EnaFev vobvayrlov‘ By yag Örreıpog 
xal xowiig yAreng, 06x OTı yoauuarıxds, 

yoy Außvnods andvIwvag Öxovusvog, elı’ Antonintwv 
zroAhaxıs, Ebalpyns yoauuarınog yEyove. 


„Reitend auf dem Esel rutschte einst ein Grammatiker 
ab und fiel, wie es im Sprichwort heißt, zugleich aus der Gram- 
matik.“ Wie so oft haben wir hier Worttrennung als Kunst- 
mittel, dr’ dövov neosiv—=dndvoönesosiv. Zenob. II 57: 
“H nopoıuula reraxraı Erii vv ueıßbovwv xal dbvvdswv; Boäl. 161: 
Oi dE do voö paoı. Interessant ist eine Anspielung bei Aristo- 
phanes in den „Wolken“ 1273: Ti öjra« Angels Goreg dr’ dvov 
xararteowv; „was faselst du da gleich als wär's ein Fall vom 
Esel?“ sagt Strepsiades zu Amynias. Wenn Kock gemeint hat: 
„Die Annahme eines Wortspiels dr? dvov sveoeiv und Arco voü 
ist ganz unzulässig, da man wohl sagen kann dr övov, aber 
nie gesagt hat arzö voö zreoeiv“, so ist das nicht zwingend [vgl. 
die Ausgabe von Teuffel-Kaehler 1887 S. 174]. Derartige Am- 
phibolien ! sollte man gerade aus der Komödie nicht weg inter- 
pretieren, da sie hier zu Anoeig gut paßt. Unser Epigramm- 
matiker kannte die Doppelbedeutung und spielt witzig darauf an. 

Mit Paulus Silentiarius, Makedonios u. a, 
Dichtern des Agathias-Kyklos stehen wir im 6. Jahrhdt. zur 


ı Vgl. Theon prog. 4 und Quintilian VII 9, Crusius Paroemiographica 
ff. 
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Zeit Justinians. Die Epigramme des Silentiarius! sind meist 
erotischen Inhalts. Die zwei von uns heranzuziehenden stehen 
im V. Buch der Anthologie 256 und 230: 
230: 

Xgvong eipvooaoa ulay rolya Awels E9eigng, 

ola dogıxınvovs Öijoev Eueü malduag‘ 

avrap Ey TO rolv u8v Exdyxaoa, Ösou& Tıvakaı 

JIwoldog kueprüg eduagts olouevog' 

ws ÖE dıadönjga 0IEvog oüx Exov, Eotevov on, 

ola re yahxein opıyarös dluxsosteön. 

xal vöv ö TgLoanozruog And ToLxös neornuaı, 

deorcörıg 899° Egvon, srunv& ueFehnöuevos. 


Das Thema des Epigramms führt uns in die alexan- 
drinische Zeit zurück. Jacobs hat mit Recht bemerkt, daß 
das ganze Epigramm gleichsam eine Erläuterung sei zu dem 
im 7. Vers stehenden Sprichwort 2x roıyög xo&uaraı „das hängt 
an einem Haar“. Das Epigramm ist auf das Sprich- 
wort als Pointe gebaut. Zenob. Ill 47: Ent ray opddo« 
xıvövvevovrwv Bodl. 402: Geschichte vom Damoklesschwert. 
Plutarch spielt auf das Sprichwort an Apophth. Lacon. 234F: 
od 770008%w, Eyn, eidauuovie Ex oyoıwluy hornuevn, wo auf den 
Reichtum des Lampis angespielt wird, der zAovouwrarog Edoxes 
elvaı vavalnoıa zoll Eywv. Bei den Epistolographen ? finden 
wir Aristaen. II 1 Hercher: ... . oörog d’oüv &o& oov, Kahıın, 
xai tw 0W pleyeraı yAunvrary rrvgl, nal vedvnSeraı Fürtov Ex 
ToLxöog nosuduevog xal Oxıäg eldwiAo» yeyovoc. — Der 
Ausdruck findet sich auch bei den Römern Ennius 25 (Vahlen): 
Hac noctuw filo pendebit Etruria tota Cic. Tusc. 5, 21; mehr bei 
Otto S. 136. 


ı Vgl. Jacobs VIII 930; Christ aaO. S. 825ff., woselbst die Literatur- 
angaben. 

: Die Epistolographen schmücken gern ihre Briefe mit sprichwört- 
lichen Wendungen; in dem angeführten Aristaenetbrief allein sind mir auf- 
gefallen: öga un ara zn» nagosuda» [Einkleidungsformel] &r0667- 
Ewuev navv reivovres To nahwdıov und daAda Ti uaxpov dnoreraxa 
zöv hoyov, Öelpıva dıdaoxwv vnyeodaı (Ps-Diog. V 33). Ob der 
deigpis ws rıs 2’ alyıalkov ineinem Epigramm AP XI 52 sprichwörtlich 
gebraucht wurde, ist fraglich. 
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V 256: 


Iıxhlöas Guperivabev Euois Taldreıa 1r000WrroLG 
Eortepog, Üßguorny uüdov Erveväauevn. 

„YBoıs Epgwrag EAvge“ uammv öde uöüdog dAörar‘ 
vous Eumv EoeIeı uüllov dgwuavinv. 

Wu00a yap Avadßavre ueveıy dnıdvevdev Enelvng' 

a nönoı‘ AAN ineıng nrowiog EIG Eßnv. 


Der Liebhaber wiederholt vor sich hin die Worte üßgıs 
Eowrag EAvoe, die für ihn vergeblich gesprochen sind, da ihn 
die ößeıs noch mehr entflammt und alle Schwüre unnütz sind. 
Auch hier findet sich das im hellenistischen Epigramm sehr ver- 
breitete Motiv vom gebrochenen Liebeseid mit der sprichwört- 
lichen Redensart ößoıs Eowreg EAvoe. Salzmann (aaO. S. 71) hat 
bei Libanios zwei Stellen hervorgehoben, die sprichwörtliches 
Gepräge tragen; ep. 711, 4: ’Eyw ÖE x&v üßgıbduevog NAeysa 
any magpoıulavy oil ovıw Avwv Tov Eowra und ep. 840: 
Husis d& od nenovdauev To ig mapoıulas f pnoıw Eowra 
vßgeı Avcodaı. „Der Sinn des Sprichworts ist ja deutlich, 
vielleicht findet sich die ursprüngliche Form in dem von 
Erasmus 788A (leider ohne Quellenangabe) mitgeteilten Epi- 
gramm: "YBoıs Eowrag EAvos, udınv Öde uödog dlöraı | Ußgıs 
Zunv Eoedeı uüllov Eowuavinv“ Erasmus hat aus dem Epi- 
gramm des Silentiarius die für ihn wichtigen zwei Verse 
ausgeschrieben, das ist die Lösung, nach der Salzmann 
suchte!. Zum Gedanken in V.4 vgl. Catull. 72, 7 [vgl. Eowr« 
gaveı Auuös Mant. I 61; AP IX 497]. 

Makedonios spielt in einem Weihepigramm VI 40 auf 
das Sprichwort an: Ein uoı ra uera&v KogivFov xal Zıxvivog. 
Zenob. III 57; Bodl. 396: 


To Bode uoı, 0itov ÖE& Terevgerov" WAadı, Anol‘ 
Öexyvoo Ö’ Er ualng, oön drmo Bovaollwv‘ 


ı „Weder in der Anthol. Pal. noch Anth. Planud. gelang es mir, das 
Epigramm ausfindig zu machen“ (Salzmann aaO. S. 71 Anm. 2). S. hat 
den Index von Jacobs nicht benützt; dort (XIII 3. 268) hätte er gefunden, 
daß 1. das Wort &ewuavin sich 4mal in der Anthologie findet und 2. daß 
dort unser Epigramm zitiert wird (das Wort RE ist gerade von Si- 
lentiarius bevorzugt). 
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dos ÖE Bde Lweıv Ervuw xal seiijoov dpovgas, 
dodyuarvog, ölßısınyy dvridıdoüce xdgıy. 

ow yio Gpovponöyp QilainFei Tergarog Non, 

önrddog Evdendeng Eori plhog Auadßas, 

oddenorT’ dunoavyrı Kogıvdınov, od more seıngäg 
tig dpılooraxvov yeroaufvp weving. 


Zur Erklärung des ersten Distichons bemerkt Jacobs: 
Causam reddit, cur boves ad Cereris aram afferat, non tantum 
veros sed fictos: nam qui agrum coluissent boves immolase nefas 
putabatur. Der 84 jährige Landmann bringt der Demeter 
nachgebildete Rinder dar, eine gewöhnliche Gabe der revnres, 
wie wir aus Herodot! wissen. 

Das oben angeführte Sprichwort (Zenob. III 57; Mac. III 58), 
auf welches der 7. Vers anspielt, wurde von Leuten gesagt, die 
sich das Beste wünschen, denn die Gegend zwischen den zwei 
Städten galt als sehr fruchtbar; edyogwrdern xwoa sagt Strabo 
VIII 382 [vgl. das Sprichwort Kogıv Jos öpgv& re xal xorkalverar; 
Keim aaO. S. 21; Müller Dorier 172, IT 414]. Der Sinn des Epi- 
gramms ist wohl, daß der Landmann weder reich noch arm, 
sondern mit mäßigem Besitz zufrieden ist. Die Komödie hat sich 
desSprichwortsnatürlich auch bemächtigt, vgl. Aristoph. av. 968: 
AAN öTav oinnowoı Avaoı zroklal Te nopivaı | Ev Tavro To uerasd 
Kooplv3ov xal Zinvßvos (Worte des xonouokoyos), wozu der 
Schol. bemerkt: MTao& rov Asyousvov xonouov „ei TO uEL00v 

ı Dieser erzählt von den Ägyptern II 47 [Wiedemann 8. 221]: Oi 8 
nevntes adrav un’ dodeveins Biov orarivag nÄdoavres Vs nal ÖnTTNoawTes 
tavras Yvovos und Plutarch weiß von einer Sitte bei den Kyzikenern zu 
berichten; Lucull. 10: Oi us» jnigovv Boös uelaivns noös Tv Ivoiav nal 
oTativnv nidoavres To Bwu@ napEornoar. 

2. Piccolomini (Rendiconti della R. Acad. d. Lincei, classe di scienze 
morali, storiche e filol. 1893 Ser. V 2 p. 263ff.; besond. 255ff.) glaubt, daß 
Makedonios auf die Unfruchtbarkeit anspiele (vgl. Strabo VIII 382) und 
interpretiert so: Poiche, amico come sono della veritä, posso affirmare senza 
offenderla che, in 84 anni, giammai le mie fatiche furono deluse da una 
scarsa messe, com’ & quella che si miete nel territorio corinzio, giammat 
ebbi a sperimentare la miseria, concedimi una copiosa racolta“ (p. 257). 
Damit erhielten wir einen direkten Gegensatz zu der Auffassung des Sprich- 
wortes „eine reiche Ernte machen“. Piccolomini möchte auch den Stellen 
bei Aristophanes und Athenaeus den Sinn unterlegen, daß hier die Wendung 
duav Kogivdıxov ironisch aufzufassen sei (vgl. Kocks Ausgabe z. V. 968). 
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xtroaıo Kopivdov xal Zınvivog Ennel nal I idlıs uerakd 
odgavod xal yüg löpvraı: Allws Alourı@ TO uvIoyodpw Xow- 
uevo mepi sihovvov Ö Feog eintev“ el Tö.. . EÜPogog yüg adın 
N xooa. zo Öt Ökıov zralleı (Diod. exc. Vat. VIII 26; Eust. 
291, 30; Salzmann S. 34; Liv. XXVII 31; Lucian Icarom. 18; 
nav. 20; Ath. V 219a). 

In einem herrenlosen Epigramm VIII 704 lesen wir den 
berühmten und berüchtigten Vers: Zuoö Javydvrog yal« 
uıyINntw mvol]| oödEv ueilsı nor" rau yao nalwg Eye. Nur 
der erste Jambus kursierte im Altertum als Sprichwort und 
das „apres nous le deluge* wurde mit leichter Umbildung des 
Gedankens auf Nero angewandt, wie uns Sueton (Nero 38) 
berichtet. Vgl. Dio Cassius 58, 23 von Tiberius. Daß die 
Redensart sprichwörtliches Gepräge trug, beweist Cicero de 
fin. IIL 64: Vox inhumana et scelerata dieitur eorum qui negant 
se recusare, quominus ipsis mortuis terrarum omnium deflagratio 
consequatur quod vulgari quodam versu graeco pro- 
nuntiuri solet [Sen. de clem. 2, 2; Iulian orat. VIII 242; Stob. 
Ecl. 2, 7,13]. In der parömiographischen Überlieferung findet 
sich das Sprichwort in dieser Fassung nicht. „Himmel und 
Erde durcheinander werfen“ sagte man wohl von jähzornigen 
Menschen. Bodl. 289; DV II 14: Ti oögavoy ovvanreıy xat 
yi Yaharrav dvauıyvivaı. Plut. Rom. 28: Oügav@ d& uiyvvcıyv 
yiv. Luc. Prom. 9: 77 yij Tov oigavoy dvausuigdaı xal beouc 
xal oravoovg xal Kavxaoov 6A0v Ersıvoeiv (Rein aaO. S. 81). 
Römische Parallelen bei Otto S. 60. 


IX. 685: 


Mn xiveı Kauaplvav, Axlımros yüp dusivwv 
unmore xıynoag my uelova ueißovı Felns. 


Das Orakel ist näher ausgeführt bei Zenob. V 18 (Atho. 
II xe = Suidas): Doolv eivaı Aluynv cn meöheı : Kaynagivn 
öumvvuovy Tavrn, 19 ol Kauapıyvaloı, ueroyerevonı eig To redlor 
PovAduevor, Exonjoavso ro JEW‘ Ö ÖE eine, un aiveı Kaudoıvav, 
ol de mragaxovoavıes Tod xonouoo EBAdßnoav. Kixsidev N 
rregommia eionvar Ent rüv Plaßegwg Tı mrorelv Eavrois uehköv- 
zwy. — tives ÖE gaoı [Didymus] Yvrov dvowdes eivaı Tv 
xaudgıyay, ob Toüg xAddovg ÖLaosıoukvovg dmdcoregov dLem. 
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Luc. Pseud. 32: "4usiwov Tv 001 dxivnvov nv Kauagivay Zäyl, 
Im Lateinischen zwei Stellen, die, ohne selbst sprichwört- 
liches Gepräge zu tragen, an das Sprichwort erinnern (Otto 
S. 67); Verg. Aen. III 700: Et fatis numquam concessa moveri 
apparet Camarina procul (Servius z. d. St. Thilo-Hagen I 456) 
und Silius Italicus XIV 198: Cu: non licitum fatis Camarina 
moveri. 

Das xeoas ’Aualdeles gehört zu den sprichwörtlichen 
Bildern, die auf Märchenvorstellungen zurückgehen ?. Das 
Sprichwort findet sich in dem Epigramm eines gewissen 
Kallikter XI 5 (Jacobs XIII 869): 


“Oorıs Eow rrvgovg xaralaußaveı obx dyopabwy, 
xeivov Aualdelag & yurd Earı xeous. 


Bodl. 48: TO navrwv Emıruyyaveıv‘ N d& ioroola, dh “Pla 
1ex000a Tov Jia Öedwrev AualIia Tocpew, I ÖL ol“ EXovoa 
ydıa alyı abıov Urredalev dp’ ob xal aiyloxog neximraı. °O rolvuv 
Zeig hy utv alya narnorelgıoe, TO ÖE Eregov Tüv xegdrwv dpeliy 
nrcoEoye Ti Aualdia raguoxevaoag Eyeıv Arco TOD xEgaTog ray 
reg EBovkero. "OIev hy mnapoıula Ent ray evdaıudrwy 
A&yeraı. Ath. 111169; Zen. P. Il 48; Ps.-Diog. 164; Coisl. 23. 
Das antike Sprichwort entspricht unserm „Tischlein deck’ 
dich“ und wird schon bei den Elegikern und Lyrikern erwähnt: 
Phokylides fg. 7; Anakreon 8; Philox. fg.3 B; bei den Komikern 
Philemon fg. 65; Antiphon fg. 109. Diodor IV 35, 4; Aristides 
XXV 490; 550 D; Philostr. VS 6, 3l u.a. m.® Zum Latei- 
nischen cornu copiae vgl. Otto 8. 94. 


1 Rein S. 31; vgl. bei Plato: Aıvezv ra axivnra,. Theaet. 181A.; 
Gess. 684 D und 913B: ’Eri noAlors yap Ön Aey ’uevov ed To un xıveiv Ta 
axivnra (E. Grünwald, Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten bei 
Plato Progr. Berlin 1893); zu den Tragikern vgl. Koch II S. 16. 
| ®2 Vgl. Crusius, Märchenreminiszenzen im antiken Sprichwort 40. Phil.- 
Vers. z. Görlitz 1889 p. 41. 

: Vgl. die Sammlung der Göttinger; für Lucian, Rein S. 7, Libanios, 
Salzmann S. 5; über die allegorische Deutung der Sage bei Strabo p. 458C 
vgl. Keim S. 23 und über die kynische Mythenallegorie Weber De Dione 
Chrysostomo Cynicorum sectatore 1887 Leipz. Stud. X 209 u. 256ff. (be- 
sonders den Abschnitt de aurea aetate p. 117ff.). 
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Schluß 
Verwendung des Sprichwortes 


Fassen wir das Ergebnis unsrer Untersuchung zusammen, 
so lassen sich in der Verwendung des Sprichworts drei Merk- 
male unterscheiden. Das Sprichwort ist nur stilistisches 
Kunstmittel, oder die Pointe des Gedichts, oder es ist 
das Thema, das der Epigrammatiker — mehr oder minder 
geistreich — variiert. Erst in der hellenistischen Zeit tritt 
die ragoıula« als Kunstmittel und Pointe in den Vordergrund. 
Daß Kallimachos eine gesonderte Betrachtung verdient, liegt 
in seiner Kunst, die wie in den anderen Kunstmitteln, so auch 
in der Verwendung des Sprichworts eine echte Pointenepi- 
grammatik ist. Charakteristisch sind dafür die Epigramme 
VII 524; VII 317; V 6; VI 310; XII 134, in denen das 
Sprichwort prägnant als Pointe an den Schluß gestellt ist. 
Das Epigramm auf Menekrates X1I 149 ist gleichsam durch 
die beiden sprichwörtlichen Redensarten ö ßoög Un’ &poreov 
&xovorog und Zuög gung eingerahmt. Das Epigramm XII 89 
könnte die Redensart riv xar& oavröv &a als Überschrift 
tragen. Dagegen sind in XII 102 und V 6 die sprichwört- 
lichen Redensarten z& yag pevyorsa Öımxeıw und Tovg EV Epwru 
Öoxovg un Öüvew odar’ Es ddavarwv stilistische Kunstmittel, die 
zur Belebung und Verfeinerung der Motive dienen, wie sie 
die alexandrinische Epigrammatik überhaupt gern anwendet. 

Bei Meleager ist auffallend die Folge von mehreren 
inhaltlich verwandten Sprichwörtern wie XII 92: 4oves Avxo», 
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xopwrn OR0ETELOV, TEyon niög ünosahrcoöusvov und V 179 oae- 
Ödvıov yeldasıs, Kaduelov xodros, Avyaa rap’ aimokloıs. Daß 
die Häufung solcher parömiographischer Wendungen in ein 
und demselben Gedicht für Benutzung von Sammlungen spricht, 
ist möglich; zum Beweis reicht aber das Material nicht 
aus, abgesehen davon, daß die oben genannten Wendungen 
häufige Vergleiche sind!, wie sie dem Epigrammatiker stets 
zur Hand waren. — Bei Philodem ist das Sprichwort mehr 
stilistisches Mittel. Sprichwort als Thema findet sich bei 
Krinagoras IX 516: "Eodoı zyv Euadev vıs das an den Anfang ge- 
setzt ist, das Epigramm gibt die Erläuterung. Daß in IX 545 
sravrag E0eıoe XdAovg Stilistisches Mittel, nicht Pointe ist, wurde 
bereits oben S. 36 ausgeführt. | 

Bei M. Argentarius ist der Schluß des erotischen Epi- 
gramms V 127 durch das Sprichwort ‚Zoufs xoıwös‘ scharf 
pointiert. Charakteristisch sind zwei Epigramme, von denen 
das eine des Lukill XI 141 die Pointe in der Umformung 
eines bekannten Sprichworts, das andere des Straton XII 236 
in der Kontamination zweier sprichwörtlicher Redensarten 
enthält. 

Das parömiographische Element tritt bei Palladas in 
der Zeit der zweiten Sophistik wieder stärker hervor; das 
Sprichwort erscheint fast durchweg als Thema: VII 683; 
IX 379; X 48; X 49. Aber bei diesem Spätling und seinen 
Genossen geht oft das parömiographische Element in das 
gnomische über. 

Jene yAvxvzns, die die antike Kunstästhetik am Sprich- 
wort empfand, wenn sie es ein xaplev roäyua”? nannte, ist im 
hellenistischen Epigramm am reinsten zum Ausdruck ge- 
kommen. 


ı Da sind wir bei Lucian (Rein S. 98) oder Libanios besser daran; 
vgl. Salzmann aaO. S. 108#. | 

2 Vgl. Demetr. de eloc. c. 156; Arist. Rhet. II 21; III 21, Aristid. 
Rhet. 499, 21 (Spengel.) 
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Sprichwörterverzeichnis 


doxer Ö’ a uelimoıs XVI 136 58 


axuns dnt Evoov VII 250 55 
ll )£ysı Mevexins, ühla gosoidıov 

XI 141 44 
@linv dovv Balavıte XI 417 b2 
dv — xaro XI 73 47 
Aualdeias nepas XI 5 63 
dr’ ovov [ano vov] neoeıw XI 399 59 
ano Toıyös Neprnua V 230 60 
äpves Avxov XII 92 28 


Bovs nehlaiov &v Aidn VII 524 11 
Bovs Un’ aporgov &xovosos XIL149 21 


Bakheıv unkos V 79 57 
Öevrepos ’Erövuiov V 165 32 
Öınkovs ävdoas X 95 58 
daxrilp dxporarw yevoaodaı 
XV 13 | 58 
daxtulov nucoa XII 50 24 
Eouns xowos V 127 42 


Zowra navsı Asuos u. &. V 113 60 
dx nvoös neoes Es ploya IX 17 38 
£odos tmv EuaFEv rıs (tExvnv) IX 516 34 
Zuos Eeuns XII 149 21 
Eveors xdv ulounnı navy 0E0p@p xoAn 

X 49 
ein un! öugpak und aorapis V 20 49 


Enreis no 0e pEowoı nodes XI 346 39 


xousxos udgrvs VI 311 20 
somitew u. &. VII 275 41 
xav ols daxn avdpa novngöv IX 379 54 
Kadusrov xgaros V 179 3 
xooovn axoonıov XII 92 28 


xiov dv yarvn 6doda XIL 236 50 
xundev oldev Ovos Tov Ovov 


XII 238 60 


Avgas Nxovoev önos övos VI 307 27 


7 
Agvxov xooaxa XI 417 b2 
Auyxa nao ainokioss V 179 30 


Meyagtwv ov Aöyos ovd agıduos V 6 15 

un nvel nvo Enaye IX 749 29 

unnore ÖovAsvoaoa yvon Ödonoıva 
yevoo X 48 

[un nAeıv un oxanteıv]) XI 4 36 

un »ive Kauaoivav IX. 685 63 

undev üyav VII 683 53 


& 


ovdsnor” aumoavsıı Kogıwdiıxov 
VI 40 61 
öpFaluos yAwoons aEıonıororegpos 
14 
öonıa dv übarı pEocodau u. A. 
V 133 13 
ola xoorwv üyıns IX 503 54 
00x ano dovös 2001 00x do rerons 
X 55 57 
od dvvar’ alypa ypdpsı» XI 132 43 
oorea xal roixes XII 71 


navra „Ußov dintew V 25 32 
navra AiFov xivs V 40 46 
riFog teronustvos IX 120 59 
navras xadhovs Eosıoe IX 545 36 
zoywva ro&peıw XI 154 45 
nınvn xeAovn XI 436 bl 
[702 p&owoı noöss XI 346] 39 
Zaodavıos yehos V 179 30 
osyas Tö xahlneov VII 563 32 
osuvorton ram Ö’ano Kodeov IX 63 24 
toduov övsıap duor VI 310 18 


nv xara oavröv Zia VII 89 23 
ri uovos noös IV Eya duvauas V93 48 
[7035 Kogıvdloss od utupsras "IAsov 


VII 297] 34 
109 yevyovra Ösoxeıw XII 102 22 
Teousto:a xaxd XI 30 33 


p* 


ne. $ 
« .r ag Er 


.. « 
.str 6. 


68 * Hrich” v. " Prittwitz Gaffron, "Das Sprichwort im griechischen Epigramm 


ai uaınv vinters Ötuas Ivdınöv; xaro’ iepov pas XI 112 47 
XI 428 51 | xevosa xaixeiov» XII 204 50 
teyon nvg vnodahnousvov XI1 92 28 


Ti umwöeıs wvolv dartov VII 100; [os xal] Tod ushıros To nitor Eon 


vn e xoAn KVI 16 58 
Ymeös Ö’igvıa yoro Euadrov XII134 20 
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